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Carl Renatus Hauſens, 
öffentlichen ordentlichen Lehrers der Geſchichte 9) Bibliotheka⸗ 


rius auf der UniverſitaͤtFrankfurt, verſchiedener auswaͤrtiger 
Akademien Mitglieds, 


Staats⸗ Materialien 


und 


hiſtoriſch⸗politiſche Aufklaͤrungen 
fuͤr das Publikum, 


vorzüglich 


ut Kenntniß des deutſchen Vaterlandes in 
aͤltern und gegenwaͤrtigen Zeiten. 


Se ch ſt es St ü c. 


Deſſau, 1784. 


Auf often. der Verlagskaſſe für Gelehrte und Kuͤnſtler, 
und zu finden zu Leipzig in der Buchhandlung 
der Gelehrten. 


Authentiſche Familien⸗Nachrichten von dem 
Nord⸗Americaniſchen General⸗Major, Frie⸗ 
derich Wilhelm von Steuben, zur Grgán: 
zung und Verbeſſerung der von ihm 
gemeldeten Nachrichten in den Schlo⸗ 
zeriſchen Stagts⸗Anzeigen. 


De verdienſwolle Herr Hofrath Schläger hatte 
— durch Veranlaſſung auf dem Uniſchlage Heft IX; 
ſeiner Staats⸗Anzeigen um einige Familien⸗Nachrich⸗ 
ten von dem General von Steuben gebeten. Er er⸗ 
hielt ſie aus Hamburg und Magdeburg, und ließ ſelbige 
Heft XVII. abdrucken. Auf dem Umſchlage des 19ten 
Heftes wurde gemeldet: Obige erbetene Nachrichten 
von dem Herrn General von Steuben hat auch der 
königl. daͤniſche Kammerherr und Landrath, Herr 
von S — in J — unter dem 24ſten September zu 
beſtätigen die Gewogenheit gehabt. Dies waͤren alſo 
drey Zeugen! und doch ſind dieſe Nachrichten nicht rich⸗ 
tig. Wie ſchwer iſt es alſo nicht, im hiſtoriſchen und 
ſtatiſtiſchen Fache immer reine lautere Wahrheit zu 
melden! Ro 
Staatsmat. VI. St. Dt 2 Doch 
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Doch zur Sache! Da ich die von dem Herrn 
Hofrath Schloͤzer gemeldeten Nachrichten kaum geleſen 
hatte; fo fand ich Gelegenheit, mich mit einem Manne, 
welcher den Herrn General don Steuben in preußiſchen 
Kriegsdienſten genau gekannt, über deren Inhalt zu 
unterreden. Er bemerkte hier und da ein Verſehen, 
und wieß mich zugleich an die lautere hiſtoriſche Quelle, 
an die Frau Schweſter des Herrn Generals. Selbige 
lebte nur einige Meilen von meinem Aufenthalt; ich 
ließ mich nicht allein von ihr muͤndlich unterrichten, 
ſondern fie zeigte mir auch alle dahin gehörige Docu⸗ 
mente, viele Briefe von dem Herrn General, ſo wie 
fein Teſtament: und alſo, glaube ich, kann ich meiner 
Nachricht wohl den Namen authentiſch beylegen. Für 
die Leſer meiner Staats⸗Materialien, die nicht alle die 
Schloͤzeriſchen Staats⸗Anzeigen beſitzen, muß ich die 
Stelle Heft 17. S. 59. abſchreiben. 


Friedrich Wilhelm von Steuben ift, glaube ich, 
in Cuͤſtrin (die Hamburger Nachricht ſagt in Magde⸗ 
burg) etwa 1730 gebohren; wenigſtens ſtehet fein 
noch lebender Vater (vor kurzem lebte die Mutter auch 
noch) (eit 1741 als Ingenieur⸗Major in dieſer Veſtung 
in Garniſon. Er diente, ehe er nach America gieng, 
ſeinem Koͤnige in folgenden Stellen. \ 


Etwa 1750 ward er Faͤhnrich beym vormaligen 
Leſtwitz nun Tauenzienſchen Regimente in Breslau. 
Im Jahr 1758 erbat und erhielt er die Erlaubniß, 
unter dem Mayrſchen Freybataillon als Volontair zu 
dienen, doch ohne Verlaſſung feiner Regiments ⸗Stelle. 
Hier ward ich genau mit ihm bekannt; denn er vertrat 
die Stelle eines General-elojudanten beym General 
Mayr. Nach deſſen Tode ward er 1759 dem General 

. Hilfen 
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Huͤlſen als Brigade» Dfficier zugegeben, und war mit 
in Pohlen. A0. 1760 ward er königl. Fluͤgel⸗Adjudant 
und Hauptmann, wodurch ſeine Verbindung mit dem 
Regimente aufhoͤrte. A0. 1761 ward er von den 
Ruſſen gefangen, und ſpielte bey der kurzen Regierung 
Peters III. nebſt dem jetzigen Obriſten, Graf Schwe⸗ 
rin, der mit ihm gleichen Rang und gleiches Schickſal 
hatte, eine komiſch⸗ hohe Rolle, die ihnen aber gefaͤhr⸗ 
lich werden wollte. — A0. 1762, nach der Auswech⸗ 
ſelung, oder vielmehr Losgebung, war er wieder in des 
Königs Suite, und ward zu Ende des Jahrs Com⸗ 
mandant in Torgau. Ao. 1763 follte er eine Compagnie 
unter der Weſelſchen Garniſon haben: er verlangte 
mehr, blieb in Deſſau und Halle, ſuchte den Abſchied, 
und ward, per varios caſus, — — Hofmarſchall 
beym Furſten von H — S — wohin ihm einer feiner 
geweſenen Bedienten verhalf, dem er in Verlin die 
Reitkunſt hatte erlernen laſſen, und der nun an jenem 
Hofe Stallmeiſter (und, wie es heißt, geadelt) wor⸗ 
den war. Aber durch eben den Canal kam er auch wie⸗ 
der weg; und — das übrige wiſſen wir aus feinem 
Briefe. Er war oft mit feiner Boͤrſe brouilliret, weil 
er immer nach hohen Dingen ſtrebte; übrigens ein offe⸗ 
ner Kopf, dem nur gründlicher Unterricht fehlte. 


Hier aber find meine ganz zuverlaͤßigen Nach⸗ 
richten: 


Der Vater des Nord- Amerieaniſchen General: 
Majors, Auguſt Wilhelm von Steuben, war in 
der Grafſchaft Mansfeld am 23ſten April 1699 geboh⸗ 
ren. Selbiger hat von feiner Jugend an unter dem 
preußiſchen Ingenieur⸗Corps in e ge⸗ 

anden. 
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ſtanden. Bey dem 1736 zwiſchen Rußland und ber 
ottomanniſchen Pforte ausgebrochenen Kriege wurde 
er nach dem Verlangen der Kayſerin Anna vom Rd: 
nig Friederich Wilhelm von Preußen zur rußlſchen 
Armee unter dem Feldmarſchall, Grafen von Muͤn⸗ 
nich, geſendet, und wohnte dem Febdzuge in der Krim 
bey. Er blieb nach geendigtem Kriege in Rußland bis 
1741. Nach ſeiner Zurückkunft ernannte ihn König 
Friederich der Zweyte von Preußen zum Ingenieur⸗ 
Major in der Veſtung Neiß. 


Hierauf wurde derſelbe nach Breslau verſetzt. 
Hier blieb er bis zum 23ften November 1757; zu wel⸗ 
cher Zeit Breslau an die öſterreichlſche Armee übergieng. 
Nach dieſer Uebergabe ſetzte ihn der Koͤnig an die 
Stelle des nachherigen Oberſten von Petri als Ange 
nieur⸗Major nach der Veſtung Cuͤſtrin; in dieſer Wurde 
iſt er bis auf ſein Abſterben geblieben, welches am 26. 
April 1783 erfolgte. Er hatte ſich mit einer gebohrnen 
von Jagow aus der Altmark, welche im Januar 1780 


geſtorben iſt, vermaͤhlt. Aus dieſer Ehe ſind ge⸗ 
bohren: * 


a) Der General» Major Friederich Wilhelm. 


b) Die verwittwete Hauptmannin von Canitz, welche 
im December 1783 von Cuſtrin nach Schie⸗ 
velbein gezogen iſt. 


€) — — von Steuben, der zu Baͤrwalde in 
Pommern die Stelle eines Acciſe- und Zoll⸗ 
Einnehmers bekleidet. 


Der ältefte von dieſen Söhnen, nunmehriger 
i Nord⸗ 
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Nord ⸗Ameritaniſcher General: Major, Friederich 
Wilhelm von Steuben, ift zu Magdeburg 1729 ger 
bohren, und zu Neiß und Breslau von ben Jeſuſten, 
vorzüglich in den mathemathiſchen Wiſſenſchaften, uns 
terrichtet worden. Die von ſeinen Kriegsdienſten in 
den Schlözerſchen Staats» Anzeigen angeführten Um⸗ 
ſtaͤnde haben ihre Richtigkeit. Er follte zu Weſel eine 
Compagnie bey dem von Salmuthiſchen Regiment er⸗ 
halten, Hierauf gab er fid) krank an, und gieng in 
das Wildtbad. Von hier aus ſuchte derſelbe den Ab⸗ 
ſchied beym Koͤnig, welchen er aber nicht ſogleich er⸗ 
hielt. Waͤhrend dieſes ſeines Aufenthalts im Bade 
wurde ihm durch Vermittelung der Prinzeßin von W 
die Stelle eines Hofmarſchalls am Hohenzollerſchen Hofe 
angetragen. Er ſchrieb alſo nochmals um ſeinen Ab⸗ 
ſchied, und erhielt ihn. Einige Zeit darauf, da feine 
Caſſe nicht in den beſten Umſtaͤnden war, ſuchte der 
General von Steuben franzoͤſiſche Dienſte, erhielt fie, 
und wurde nachher nach America geſchickt, um unter 
dem General Waſhington die Americaner anzuführen. 
Er ſtehet auch noch auf einige Art in Dienſten der 
Krone Frankreich, und genießet jährlich eine Penſion. 
In America erwarb dieſer General ein anſehnliches 
Vermögen; dies beweiſet fein Teſtament, gerichtlich 
übergeben zu Philadelphia. Nach ſelbigem iſt einer 
von den zwey Söhnen der verwitweten Frau von 
Canitz zum Univerſal⸗Erben unter der Bedingung eins 
geſetzt, daß er fid) in Nord- America niederlaſſen, ſei⸗ 
nem zweyten Bruder aber, wenn er in Deutſchland 
bleibt, eine jährliche Penſton überfenben ſoll. Zugleich 
find in dieſem Teſtamente einigen Nord⸗Americaniſchen 
Generals und Officiers anſehnliche Vermaͤchtniſſe aus⸗ 
geſetzt. Der Herr General⸗Major von Steuben ift 
alſo nicht durch feinen Bedienten Hofmarſchall p? Ho⸗ 
Ne 
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pbpenzolleriſchen Hofe) geworden. Die ganze Aneedote 
wn Bedienten fan vollig falſch. Die wahren 
Uinflände find, diefe: Herr Baron von Höffel, jest: 
ger Stallmeiſter am Hohenzolleriſchen Hofe, war Gane 
fonift von dem Regiment, damals Leſtewis nun Tauen⸗ 
zien, bey welchem 1750 der General⸗Major von 
Steuben ſtund. Der damalige königl, preußiſche 
Ober⸗Stallmeiſter, Graf Schaßcoriſh⸗ welcher bey 
ſeiner Gegenwart in Schleſien an dem Herrn Höffel 
viele Geſchicklſchkeit zum Reiten bemerkte, machte ihn 
vom Regimente frey, und nahm ſelbigen zu ſich nach 
Berlin, Hier wurde er im Reiten unterrichtet, und 
nach einigen Jahren ernannte ihn der Ober⸗Stallmeiſter 
zu ſeinen Bereuter. Nach einiger Zeit verließ er Berlin, 
und gieng mit Empfehlungen an den Hohenzolleriſchen 
Hof als Stallmeiſter. Hier vermaͤhlte ſich derſelbe mit 
einem febr reichen Fraͤulein, und wurde vom Kayſer 
in den Adelſtand erhoben.) 1$ 


) In Schloͤzerſchen Staats⸗Anzeigen ſtehet H— S. 5 
; dies muß ein Druckfehler ſeyn. 


Eben jetzo, da ich dieſen Aufſatz in die Druckerey ſen⸗ 
den will, leſe ich in No. 150. des neuen Berliner In⸗ 
telligenzblattes S. 1194. die zum Theil unrichtige 
Nachricht von dem Herrn General von Steuben 
aus den Schloͤzeriſchen Staats Anzeigen 
(ohne ſie jedoch zu nennen) von neuem abgedruckt. 
Es kann leicht ſeyn, daß ein Anverwandter des Herrn 
Generals in der Mark dieſen Artikel verbeſſert, und 
die Verbeſſerung in eben dieſem Blatt, ehe meine 
Nachricht den Abdruck erhalten kann, bekannt macht. 
Man wird auf dieſen Fall die Billigkeit haben, und 
glauben, daß mein Artikel ſchon in der Handſchrift 
fertig war, ehe ich die eine, und, wenn ſie heraus⸗ 
kommen ſollte, die zweyte Nchricht geſehen habe. 

: Haufen, 
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Einige ſtatiſtiſche Nachrichten von dem Bet. 
zoglich⸗S. Coburg ⸗Saalfeldiſchen Antheil an 
N dem Fuͤrſtenthum Coburg. ' 


Das Fürſtenthum Coburg, im ganzen betrachtet, bes 
ſtehet aus den Aemtern, Coburg, Neuſtadt, Son⸗ 
nefeld, Neuhauß, Sonneberg, Hildburghauſen, 
Veilsdorff, Heldburg, Königsberg, Schalkau und 
Eisfeld. j us } 


Es find. in demfelben: 


Staͤdte — — 10. 
Marktflecken — 7. 
Doͤrfer — — 332. 
Ritterſitze — 48. 
Seelen — 65000. 


U 
Der Sachſen Saalfeldiſche Antheil an dem Für⸗ 
enthum Coburg nach ſeinen 4 Gerichten, Lauter, 
odach, Neuſtadt, Geſtungshaußen m Hoſſen⸗ 
berg, und den Kaſtenaͤmtern, Coburg, Mönchröden 
und Rodach. Dieſe S. Saalfeldiſche Rata enthält: 


Dorfſchaften und Orte — 163. 


Kirchen En oot 349: 
Wohnhaͤuſer — — 4431. 
Seelen — — 25481. 


In dieſem Fürſtenthum wird vieles Getrayde und 
zwar von vielerley Art gebauet; auch Hanf und Flachs 
D P ^ waͤchſt 
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waͤchſt in guten Jahren ſo viel, daß die Einwohner noch 
einen guten Theil davon aufler Landes verkaufen können. 
Obſt giebt es von allerhand, und meiſtentheils ſehr gu⸗ 
ten Sorten: medieiniſche Kraͤuter werden in einem 
ſolchen Ueberfluß gefunden, daß jährlich viele hundert 
Centner derſelben an auswärtige Orte geſchaft wer⸗ 
den. Ehemals waren viele Weinberge in dem Cobur⸗ 
giſchen anzutreffen, aber die meiſten ſind nunmehr aus⸗ 
gerottet. Einen guten Theil machen die Herrenberge 
aus, welche der Landes⸗Herrſchaft gehören. Zum 
Hopfenbau hat das Land eine gute Lage: zu Coburg 
und Neuſtadt find Hopfengaͤrten und Berge angelegt. 
Die Viehweide iſt überaus gut, und es wird im Co⸗ 
burgiſchen, vorzüglich im Itſchgrund viel Rindvieh 
gezogen. Es werden jaͤhrlich viele hundert Stucke feifte 
und gemaͤſtete Ochſen nach Thuͤringen, Frankfurt am 
Mayn, Holland, und an andere auswaͤrtige Orte ver⸗ 
kauft. Auch die Pferdezucht wird nicht vernachlaͤſſiget, 
inſonderheit iſt die Stuterey zu Rodach bekannt, und 
es werden daſelbſt die beſten, fehönften und dauerhaf⸗ 
tefte Pferde gezogen. Die Schaf⸗Zucht ift ebenfalls 
gut. Die kurze Wolle von den Schafen verarbeiten 
die Tuchmacher, die lange feine aber wird gekaͤmmet 
und meiſtens in das Voigtland verkauft. Die Wal⸗ 
dungen find anſehnlich, es waͤchſt in denſelben Eichen⸗ 
Buchen⸗Erlen⸗ Birken⸗Ahorn⸗Weiden⸗Linden⸗ 
Fichten⸗ Wachholder⸗ weiſſes und rothes Tannen⸗ 
Kiefern⸗Holz, Haſel⸗ und Lerchen⸗Baum. Von 
Metallen findet man nur den Eiſenſtein, ſonſt aber hat 
bas Mineralien⸗Reich einen Reichthum an allerhand 
Arten von Steinen, Marmor, Verſteinerungen und 
Porcellan⸗Erde. Zu Grub am Forſt iſt ein blaues 
Farben⸗ Werk; die Berliner blaue Farbe wird in 
ziemlicher Menge daſelbſt verfertiget, und eentnerweiſe 

nach 
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nach Frankreich, Italien, Spanien und ſelbſt nach 
China verſendet. N 


Ohnweit Cortendorf ift eine Pulvermühle angelegt: 
bier werden viele Centner febr gutes Pulver verfertiget 
und auswärts verſendet. Bey Oberlauter ſowohl als 
bey Mönchroͤden ift eine PNapier⸗Muͤhle; zu Neuſtadt 
an der Heyde aber eine Tobacks⸗Fabrik. In Coburg 
trift man eine herrſchaftliche Stuͤck⸗ und Glockengieſ⸗ 
ſerey, ſo wie bey dieſer Stadt eine Schnallen⸗Fabrik 
an. Die Hauptnahrung der Einwohner in den Staͤd⸗ 
ten befteht ubrigens in der Handlung mit allerhand 
Waaren, welche ehedem blühend genug war, in dem 
Bierbrauen, und in Treibung allerhand Künfte unb 
Handwerker. Der Landmann findet bey dem Feldbau 
und bey der Viehzucht ſeine reichliche Nahrung, und 
es fehlt niemanden an ſeinem hinlaͤnglichen Auskom⸗ 
men. (S. J. G. Gruners hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſche Bes 
ſchreibung des Fuͤrſtenthums Coburg, S. Saalfel⸗ 
diſchen Antheils, nebſt einem Urkunden» Buch und 
einer Karte dieſes Fuͤrſtenthums Coburg 1783. 410.) 


% 


 —— 


il. Sta⸗ 


III. 


Statiſtiſche Nachricht von Georgien, vor⸗ 
zuͤglich von Kartel und Kaket, als denjenigen 
Landen, welche ihr Beherrſcher, Heracleus der 
Zweyte, der Oberherrſchaft Rußlands am 24 ten 

Julius 1783. unterworfen; zur Erlaͤuterung 
der Geſchichte unſerer Zeit. 


N 


2 o Gimteitung. 


Eine Haupt⸗Abſicht dieſer hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen 
Blaͤtter war: Gegenftände aufzuklären und zu erläu⸗ 
tern, auf welche ſich die Begebenheiten unferer Zeiten 
beziehen. In dieſer Betrachtung haben wir im erſten 
Stück eine Erläuterung des Belgrader Friedens von 
1739; im dritten Stück eine hiſtorlſche und ſtatiſtiſche 
Beſchreibung bes Krimiſchen Staats: im vierten eine 
ſtatiſtiſche Nachricht von der Moldau geliefert; jetzo 
aber wollen wir unſers Leſer mit den Probinzien Kartel 
und Kaket unterhalten. Der Zaar, oder Beherrſcher 
derſelben, Heracleus der Zweyte, unterwarf ſich am 
24ten Julius 1783, mittelſt eines Vergleichs, der tuf 
ſiſchen Hoheit. Sein Name iſt zwar bekannt, aber 
von feinen Landen wird wenigſtens ein Theil des Dur 
bliei keine genaue Kenntniß haben. Der Vergleich hat 
in allen öffentlichen Blaͤttern geſtanden. Da ich ihn 
aber in keinem Journal nach ſeinem gaͤnzlichen Inhalt 
und vollſtaͤndig gelefen: fo heile ich ſelbigen mit, weil 
gemeiniglich öffentliche Blätter, obgleich mit Unrecht, 
nicht aufbehalten, und in 20 bis 30 Jahren ſchwerlich 
aufgefunden werden. 


A9 Mi Hier 


Tit: Statiſtiſchegtachricht v. Georgien ꝛc. 645 
Hier ift dieſer Vergleich: T 


1) Se. Durchlaucht, der Saar von Kattalinien 
und Kachet, entſagt für. fi) und feine: Negierungs⸗ 
Nachfolger aller Art der Abhaͤngigkeit von Perſien oder 
von einer andern Macht, und erklaͤrt hiermit vor der 
ganzen Welt: daß er über (id) und feine Nachfolger 
keine andere Oberherrſchaft erkenne als die J. K. M. und 
Allerhoͤchſt derſelben Nachfolger auf dem rußiſch⸗ kay⸗ 
fer. Throne, dem er Treue und Leiſtung jeder von ihm 
geforderten Beyhuͤlfe angelobet. 


2) J. K. M. nehmen die aufrichtige Angelobung 
Sr. Durchlaucht an, und verſprechen für Sich und 
Ihre Nachfolger dem Zaaren von Kartalinſen und 
Kachet, Heracleus Teimuraſowitſch, ſtets mit Gnade 
und Huld zugethan zu bleiben, und ihm nicht nur die 
Beybehaltung aller (&igen Beſtzungen der Zaaren, (one 
dern die ihm etwa noch künftig zu Theil werdenden, zu 
bürgen. d 


3) Der durch Erbrecht zur Regierung gelangte 
Zaar hat von ſeiner Antretung derſelben ſogleich dem 
rußiſch⸗kayſerl. Hofe Nachricht zu geben, und durch 
einen Geſandten um die kayſerliche Beftätigung ſeiner 
Regentn Würde anzuhalten. Sobald ihm darauf die 
Zeichen ſeiner Inveſtitur, nemlich, ein Diplom eine 
Fahne mit dem rußiſchen Reichswapen, in deſſen Mitte 
das Wapen des Kartal. und Kachetf. Reichs enthalten 
ift, ein Säbel, ein Commandoſtab unb ein Hermelin⸗ 
pelz überſandt worden, hat der Saar beym Empfang 
derſelben, in Beyſeyn des rußiſthen Miniſters, fey⸗ 
erlich feinen b nach der vorgeſchriebenen unten fol⸗ 
genden Formel abzulegen. 

: 4) Der 
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4) Der Zaar verſpricht, ohne Beyſtimmung der 
vornehmſten Befehlshaber an den Graͤnzen, und des 
bey demſelben acereditirten Miniſters J. K. M. mit 
keinem von den angraͤnzenden Regenten irgend eine Ge⸗ 
meinſchaft zu pflegen, und falls von demſelben Abge⸗ 
ordnete oder Briefe an ihn einkaͤmen, über die Ans und 
Nichtannahme derſelben, und uͤber die Beantwortung 
der Zuschriften, mit gedachten Befehlshabern und dem 
rußiſchen Miniſter zu Werke zu gehen. 


5) Der Miniſter oder Reſident des Zaaren am 
Hofe J. K. M. ſoll in einem Range mit den Minis 
ſtern von gleichem Character der regierenden Fuͤrſten 
angenommen werden. Auch wollen J. K. M. an 
dem Hofe Sr. Durchlaucht einen Miniſter oder Reſi⸗ 
denten halten. ^ 


6) Sybro Kayſerl. Majeſtaͤt verſprechen für Sich 
und Ihre Nachkommen: r. die Völker obenbenannter 
Reiche als ſo genau mit dem rußiſchen Reiche verbun⸗ 
dene zu betrachten, daß Sie die Feinde derſelben als 
Ihre eigene Feinde anſehen wollen; folglich ſollen auch 
dieſe Wilker in dem mit der ottomanniſchen Pforte, 
oder mit Perſien, oder einer andern Macht geſchloſſe⸗ 
nen Frieden mit einbegriffen ſeyn. 2. Dem Zaaren 
und deſſen Erben und Nachkommen ſtets und unveraͤn⸗ 
dert die Regierung ſeiner Reiche zu erhalten. 3. Die 
Handhabung der innern Regierung des Landes, Aus⸗ 
ſchreibung und Hebung der Abgaben ꝛc. zꝛc. ganz und 
allein dem Zaaren zu überfaffen. 


7) Sr. Durchlaucht, der Saar, gelobt für fi) 
und ſeine Nachkommenſchaft: 1. Mit ſeinen Truppen 
zu J. K. M. Dienſt ſtets bereit zu ſeyn. 2. In J. K. M. 

Dienſt⸗ 
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Dienſt⸗Angelegenheiten mit den Fanferl. Befehlshabern 
zu Rathe zu gehen, den Forderungen derſelben zu 
willfahren, und J. K. M. Unterthanen für Beleidi⸗ 
gung und Druck zu ſchuͤtzen. 3. Bey Beförderungen 
und Erhöhungen, vorzüglich auf die zu achten, die fid 
ums rußiſche Reich verdient gemacht haben, als von 
deſſen Schutz die Sicherheit und das Wohl der Reiche 


Sr. Durchlaucht abbänget, 


8) Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt bewilligen auch: 1. daß 
der erſte Erzbiſchof oftgedachter Reiche gleichen Rang 
mit den rußiſchen Archireyen der 8ten Claſſe und nas 
menklich den Rang nach dem von Tobols haben ſoll, 
und ertheilen ihr auf immer den Titel: 


Mitglied des heiligften Synods. 


(Von der Gruſiniſchen Kirche fol in einem beſondern 
Artikel gehandelt werden.) N 


9) Ferner: 2. daß der Kartal. und Kachetſ. Adel in 
J. K. M. Reichen mit dem rußiſchen gleicher Vorzüge 
und Vortheile theilhaftig ſeyn ſollen. 


10) Alle Einwohner obgedachter Reiche koͤnnen fi) 
in Rußland niederlaſſen, wegziehen, und wieder ans 
fäßig machen. Gefangene, die man rußiſcher Seits 
durch Waffen oder Capitulation freygemacht hat, fone 
nen, wenn ſie es verlangen, und nur das fuͤr ihre Aus⸗ 
fbfimg und Reiſe ausgelegte erlegen, nach ihrer Hey⸗ 
math ub pit eben dieſes verſpricht auch Cr, 
Durchl. der Zaar, aufs heiligſte mit denen in die 
Gefangenſchaft der Nachbaren gerathenen rußiſchen 
Unterthanen zu befolgen. 

a 11) Kaw 
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11) Kartaliniſche und Kachetſche Kaufleute können 
frey mitsibren Waaren nach Rußland reifen, und fof: 
len daſelbſt aller Rechte und Vorzüge der eingebohrnen 
rußiſchen Unterthanen theilbaftig ſeyn. Der Zaar 
verſpricht zum Beſten des ufi Handels, in oder 
durch ſein Land nach andern Gegenden hin, gemein⸗ 
ſchaftlich mit den rüßiſchen Befehlshabern, oder mit 
J. K. M. Miniſter, allgemeine Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen. de e Jo c 
12) Dieser Vergleich gilt auf ewig. 
13) Die Rätifieationen dieſes Vergleichs ſollen ins 


nerhalb 6 Monaten, oder noch eher, gegen einander 
ausgewechſelt werden. 70 


! foejitig Georg, den 24ſten Juli, 17836 


Pawel Potemkin. 
Fiürſt Iwan Bagration. 
Fürst Garſewan Tſchawutſchawadſew. 


. 


Iberien, 


^ 
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^ni Aberien, in unſern Zeiten Emmeretien oder 
Atſchick Baſch, Kartel und Kaket ſind diejenigen 
Provinzien, welche das heutige Georgien ausmachen. 
Die vielen Vertheilungen dnb Kriege haben dieſe Pros 
vinzien, beſonders Emmeretien, faſt unkenntbar ge⸗ 
macht. Den mehr ſudlichen wie dieſes Landes be⸗ 
herrſcht ein türkiſcher Baffa Souleiman. Der tüͤrkiſche 
Einwohner der Provinz Aghalzighe, denn ſo wird der 
ſüdliche Theil genannt, iſt traͤge und dumm. Die 
Religion, zu der er fi) bekennt, iſt der Mahometismus. 
Der nördliche Theil Emmeretiens uͤbertrift die andern 
alle an Fruchtbarkeit und Reichthum. Der Fürſt Sa⸗ 
lomon ') iſt der Beherrſcher dieſer Provinz. Zufrie⸗ 
den, daß der Boden alles hervorbringt, wuͤrde der 
Einwohner ſein ganzes Leben verſchlafen , wenn ihn 
nicht die habſüchtige Ruthe ſeines Herrn zu der Arbeit 
nöthigte. Denn außer den vollen Wäldern von Eichen, 
welche ihrer Staͤrke und Höhe nach zu Maſtbaͤumen 
gebildet ſind, iſt noch ein Ueberfluß an Buchen, Tan⸗ 
nen und Leerbaͤumen, um welche fid). ſeit unzaͤhligen 
Jahren her der Weinſtock gewunden, der unbehacke 
und unbeſchnitten uͤberflußige Trauben liefert. Möchte: 
ſie nur der faule Einwohner ganz abzuleſen im Stande 
ſeyn! Allein, zufrieden mit dem Vorrathe des beſten 
Weins auf ein Jahr, überlaͤßt er einen großen Theil 
Früchte ihrem eignen Verderben, ober der Speiſe der 
Vogel. An Aepfeln, Birnen, Pflaumen, Aprieo⸗ 
fen, Pfirſchen, Feigen und Nüffen herrſcht Ueberfluß. 
Die Natur hat ferner ganze Berge voll Caſtanien, 
N à sid sig ganze 
*) Eben dieſer, von welchem in den öffentlichen Blättern 
gemeldet wurde, er habe fid) dem rußiſchen Scepter 
„ welches aber nachher wieder⸗ 
rufen It 185 
Staatsmat. VI. St. uu 
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ganze Huͤgel voll Oliven⸗Ebenen, voll Granaten und 
Lorbeerwaͤlder hervorgebracht, welches alles To wild 
dahin waͤchſt. Hierzu koͤmmt jene reiche Erndte, welche 
der Einwohner an Reiß, Hirſen, Getreide, Baum⸗ 
wolle, Flachs und Hanf überflußig erndtet. Jedes 
Haus für (id) gewinnt Seide. Ben allen dieſen Reich⸗ 
thümern der Natur quält nur zu oft den Einwohner 
Hunger, weil der Mangel der Ordnung ihren geſamm⸗ 
leten Vorrath noch vor dem Ende der Rechnung ver⸗ 
zehret, und dadurch, und der Geſetzloſigkeit halber, 
wird dieſes glückliche und reiche Land zu einer Wüſte⸗ 
Die Fluͤſſe find febr: reich an Fiſchen, und die Gebirge 
an Mineralien. Schon zu den Zeiten der Romer mura 
den Goldminen bearbeitet: die jetzige Staatskunſt die⸗ 
ſes Landes bewacht ſolche für künftige Regenten Kar⸗ 
tel, die zwente Provinz Georgiens, gränzt weſtlich an 
Emmeretien, ſuͤdlich an Aghalzighe, efti an Ar⸗ 
menien und Kaket, noͤrdlich aber an den Caucaſus. 
Dieſe Provinz machte ehemals einen Theil von Iberien 
aus. Fürft Kartlos ſonderte fie davon ab, und nach 
ſeinem Namen wurde ſie Kartel genennt. Sie war 
nach dieſer Zeit verſchiedenen und gewaltigen Zerruͤttun⸗ 
gen ausgeſetzt, ihre Entvoͤlkerung war ſo groß, daß 
auch noch jetzt der wenigſte Theil bewohnt iſt. Denn 
der Staͤrkere uͤberwand den Schwaͤchern, und beraubte 
ihn ſeiner Güter. Die aus dieſen Pluͤnderungen groß 
gewordene Edelleute nennten ſich Unabhaͤngig, und 
eben dieſe mit einander uneins bekriegten ſich mit gemie⸗ 
theten Tatarn, welche endlich dieſes Land ſo genau 
kennen lernten, daß ſie die durch lange Kriege matt ge⸗ 
wordene Georgianer überfielen, zu Sclaven machten, 
und das ganze Land entvolkerten. Nur Kaket, oder 
das eigentliche alte Albanien, widerſtund mit tapferm 
Arme jedem Einfalle dieſer alles wagenden Tatarn, und 
un doch 
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doch würde fein Widerſtand endlich zu ſchwach gewor⸗ 
den ſeyn, wenn nicht der Fuͤrſt Heracleus theils mit 
Krieg, Verſprechen, oder Geſchenken den Einfällen 
dieſer Verwuͤſter Graͤnzen geſetzt haͤtte. Unter dieſen 
Fuͤrſten fiengen Wuͤſteneyen zu blühen und bevölkert zu 
werden an, und wenn die Regierung des Heracleus 
nur nicht zu ſehr eingeſchraͤnkt waͤre, fo könnte der 
Fürfe ſowohl als der Unterthan der gluͤcklichſte ſeyn. 
Die zwey Haupt⸗Fluſſe der Provinz Kartel find: der 
Kura⸗Fluß und der Kara Kalkan Sui. An dem 
Ufer der Vereinigung beyder Fluͤſſe ift eine kleine Stadt 
Gori gebauet, die von einer vortreflichen Veſtung do⸗ 
miniret wird. Der Ueberfluß an Getreide und Fruͤch⸗ 
ten iſt allhier febr groß, ſo wie die Viehzucht und Sei⸗ 
denbau wichtig. Det größte Theil der Unterthanen 
des Fürſten Heracleus bekennt fid) zur thriftlichen Re⸗⸗ 
ligton; einige ſind ohne Prieſter, z. B. die gebirgigten 
Georgianer; einigen iſt die chriſtliche Religion ganz 
unbekannt. Die Ghef⸗Zur (d. i. Bewohner eines Bernd 
ges) verehren als Gottheit eine Katze, eine Kuh, 
Baum oder Stein. Der Thiulett⸗Fluß und ſeine 
Quellen beſtimmen die nördlichen Graͤnzen Kartels und 
der wirklichen Herrſchaft des Fürſten Heracleus. Bey 
dem Einfluſſe aber des Araks in den Kura⸗Fluß endi⸗ 
get ſich gegen Süden die ganze Provinz Kartel. Durch 
große Fluͤſſe verſtaͤrkt wird der Kura⸗Fluß anſehnlicher, 
und durchfließt zuletzt huͤglichte Ebnen neben der alten 
Graͤnze Armeniens, und beſtimmt ſein linkes Ufer 
gegen Oſten fuͤr die Graͤnze Albaniens; ſein rechtes 
aber für denjenigen Theil Armeniens, welchem Hera⸗ 
cleus Geſetze giebt, und jetzt mit zu Georgien gerech⸗ 
net wird. Einige Dörfer und Coloniſten bebauen die 
nunmehro offnen Felder an den beyderſeitigen Ufern 
des Rura bis nach Teflis, der Hauptſtabt in Geor⸗ 
Mua gien. 
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gien. Sie iſt die Reſidenz des Fürften Heracleus, 
und man zähle in ſelbiger, die Vorſtaͤdte zugleich mit ger 
rechnet, uber 4000 Käufer, und bis 20000 Einwoh⸗ 
ner, deren Anzahl bald noch uͤberſteigender ſeyn wurde, 
denn dieſe Nation iſt ſehr fruchtbar; allein, die Un⸗ 
ſauberkeit der Straßen, die Voͤllerey, Uebermaaß im 
Eſſen und Trinken und ungezogene Lebensart raft viele 
in der Bluͤthe ihrer Jahre dahin. Die Stadt genießt 
eines blühenden Handels, welchen der unermüdete Ar⸗ 
menier durch fett Bemuͤhen dahin zieht. An das Ger 
biete dieſer Stadt und ihre fruchtbaren Gaͤrten graͤnzt 
eine Provinz, fo insgemein Somghetien genennet wird. 
Sie beſteht aus vielen anſehnlichen Herrſchaften. Dreyßig 
Jahre lag dieſes fruchtbare Land wüſte, und nur unter 
der Vorſorge des Fürften. Heracleus wurde es wieder 
bevölkert. Es hat ſehr reiche Eiſen⸗ und Silberminen, 
die aber nicht vortheilhaft bearbeitet werden. Quoſch, 
eine andere Herrſchaft, ift uͤberflußig an Weide, frucht⸗ 
baren Gaͤrten, an Marmor, und grun und roth gez 
fiweiften Jaſpisbrüchen verſehen. Auch Kupfermiuen 
find Häufig. Mehr ſuͤdlich iſt die noch wuͤſte Herrſchaft 
Tamblutt. Sie hat ſehr reiche Bley⸗Silber⸗ unb 
Goldgruben. Noch iſt die wichtige Herrſchaft Lori in 
dieſen Gegenden. Sie hat nicht allein die beſten Ku⸗ 
pferminen und den fruchtbarſten Boden, ſondern ſie 
liefert auch für ganz Georgien und die tuͤrkiſchen Graͤn⸗ 
zen die beſten Muͤhlſteine, und zwar aus den Bergen, 
welche Karaghatſch (Schwarzkreuz) genennet wer⸗ 
den. Dieſe Gebirge ſcheiden Georgien von Aghalzighe. 
Mehr füblid) graͤnzt an dieſe Herrſchaft die kleine Pro⸗ 
vinz Bembek, welche in 3 Herrſchaften eingetheilt wird. 
Die Gegenden dieſer Herrſchaften ſind mehr bergigt: 
allein von ungemein fetter Viehweide und großer 
Fruchtbarkeit an Korn, Gerſte und. Hirſen. An Bem⸗ 
bek 
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bek und Lori graͤnzt die an Kupferminen und an Ge 
treide ſo reiche Herrſchaft Uſunlar; bier graͤnzt auch 
die ſehr volkreiche, an Holz, Kupfer und Ackerbau 
überfluͤßig verſehene, Herrſchaft Schulawer, und die 
an Gold und Silber ergiebige Gegend Akdale. Von 
dieſer Herrſchaft ſüd⸗öſtlich offnet fid) eine febr" ſchöne 
und große Ebene, welche unter dem Namen der Herr⸗ 
ſchaft Aiwas Ali bekannt iſt. Oſt⸗ſüdlich fängt dieſe 
ebene Gegend endlich an, büglicht und fruchtbar ger 
birgigt zu werden. Dieſe Gebirge und ihre fruchtbare 
Thaler bewohnen Volker, welche ihren Urſprung von 
den doniſchen Caſaken herleiten, und dieſerhalb, ſo wie 
die ganze Gegend, welche fie bewohnen, Caſak ge 
nennet werden. Dieſe Völker ſind zwar Mahumeda⸗ 
ner; allein die tapferſten und treueſten Soldaten für 
den Fürſt Heracleus, fo arge Räuber fie übrigens find. 
Noch ift. eine an dieſe Caſak angraͤnzende Nation, fie 
wird, fo wie ihr Land, welches fie bewohnt, Schem⸗ 
ſchettil genennet. Die Hälfte dieſer Einwohner und 
mehr find auch Mahumedaner; die übrigen aber Ar⸗ 
menier, welche, wie die Caſak, gleich tapfer und treu 
gegen ihren Fürſten fib, ſo ſehr fie auch immer den 
Unruhen ausgeſetzt werden. Denn hier iſt von Oſt⸗ 
Süd⸗Oſt die abermalige Graͤnze zwiſchen Perſien und 
demjenigen Theile Armeniens, ſo ſich unter der Both⸗ 
maͤßigkeit des Fuͤrſten Heracleus befindet. Außer bie 
en Ländern gehoͤret auch noch Albanien zu Georgien 
Ehemals wurde der ganze Strich Landes, welcher ſich 
von dem linken Ufer des Kurg⸗Fluſſes bis an das ca⸗ 
ſpiſche Meer erſtreckte, Albanien genennet. Jetzt 
aber ſind nur diejenigen Provinzien bekannt, welche 
unter die Regierung des Fürften Heracleus gehören, 
und zu Georgien gerechnet werden. Bey dem Zuſam⸗ 
menfluſſe des Araks in den Kura⸗Fluß erheben ſich ge⸗ 
eu gen 
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gen Suͤd⸗Oſt viele an Höhe ungleiche Gebirge, die in 
verſchiedenen Abloͤſungen fruchtbare Thaͤler bilden, die 
ſich endlich in eine unüberſehliche Ebene verwandeln, 
in welcher der Kurg⸗Fluß zwiſchen den Dörfern Nift⸗ 
lik und Soghanlik dahin laͤuft. Dieſe Ebene, und 
zwar nord⸗oͤſtlich, bewohnen bey Lillo einige kurdiſche 
Colonien; mehr herunter gegen Oſten find einige oſſet⸗ 
tiniſche Dörfer, die durch den Fluß Kabre von dem 
Dorfe Chaſme getrennet werden. Den ferner nord⸗ 
öftlichen Theil der angrángenben Gebirge dieſer Ebene 
beſtimmt die reiche und große Provinz Kaket, an 
welche noch- mehr -öftlich eine andere ſtoͤßt, welche Kſik 
genennet wird. Da an dieſe Provinzen die dageſtah⸗ 
ner Tatarn oder Leskiner graͤnzen, ſo müſſen die 
Einwohner beſtaͤndig auf ihrer Hut ſeyn, um nicht 
mit aller ihrer Haabe fortgeſchleppt zu werden. Daher 
ift dieſe Nation beſtaͤndig unter Waffen, und eben 
deswegen ſehr ſtreitbar. Der Acker- und Weinbau ift 
der größte, Reichthum dieſer Provinzen; auch ift die 
Viehzucht ſehr betraͤchtlich. So reich uͤbrigens Geor⸗ 
gien an Wein iſt, und fo verſchwenderiſch ihn der Ein⸗ 
wohner trinkt, ſo fehlt es ihm dennoch an den Mitteln, 
denſelben länger als ein Jahr aufzubehalten: denn da 
fie keine Faͤſſer zu machen wiſſen, ſondern fid) nur groſ⸗ 
ſer in die Erde vergrabener Töpfe bedienen, fo verliert 
der an fid) fo vortrefliche Wein feine ganze Eigenſchaft, 
und iſt zum Verſenden ſowohl, als zum Aufbehalten, 
untüchtig. Sonſt find in dieſen Provinzen Marmor⸗ 
und Alabaſterbrüche, die vortreflichſte warme Schwefel⸗ 
Bäder und ſtaͤrkende eiſenhafte Geſundbrunnen. Eiſen⸗ 
und andere Minen find ebenfalls hier vorrátpig. Geor⸗ 
gien auf ſeinem fruchtbaren Boden zaͤhlt wenige Ein⸗ 
wohner. Derjenige Theil Georgiens, welcher ins⸗ 
gemein Emmeretien genennt wird, zählt zwiſchen 19 
und 
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und 20000 Familien. Die Großen dieſes Volks ſowohl 
als die Niedrigen ſind in ihren in die Erde eingegrabenen 
Höhlen eben fo ſtolz, eben fo zufrieden, als wenn fie 
die größten Pallaͤſte bewohnten. Gleichguͤltig gegen die 
Gemaͤchlichkeit eines beſſern Lebens, und in Faulheit 
begraben, unterlaſſen ſie die Pflicht, die Schaͤtze ihres 
Landes zu erndten. Sie find niemals wachſamer und 
unetmübeter als im Kriege und beym Raub, aber 
nicht aus Liebe gegen ihren Fuͤrſten, ſondern weil ein 
jeder hofft, ſich zu bereichern. Dieſe Hoffnung macht 
ſie tapfer. Inzwiſchen kennt der Einwohner ſeinen 
Abſtand von Gluͤcke ſehr wohl; er fuͤhlt die Bloͤße ſei⸗ 
nes Zuſtandes: allein es fehlt ihm an Mitteln, ſich zu 
verbeſſern, und zwar aus Mangel der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft unter ſich ſelbſt; denn jetzt noch kann man in 
ganz Emmeretien weder Stadt noch Dorf nennen, das 
dieſe Namen verdiente. Wenn aber auch der Einwoh⸗ 
ner mit allem Fleiß beſchaͤftiget waͤre, ſo wurde den⸗ 
noch die uneingeſchraͤnkte Gewalt und die Habſucht ftir 
nes Obern ſich allein die Früchte zueignen, welche der 
Unterthan mit aller (einer Mühe erwirbt. Er würde 
bey aller feiner Bemühung eben der Arme ſeyn, der er 
jetzt in ſeinem Muͤßiggange ift, und daher ſetzt zer durch 
feine Unthaͤtigkeit dem Geize und der Tyranney fein 

Herrn Schranken. Der Herr alſo in der Armuth 5 
ner Unterthanen gleich elend, anſtatt die Mittel zu er⸗ 
greifen, um ſeinen Staat zu verbeſſern, nimmt ſeine 
Zuflucht zu einem zufriedenen Stolze, und wenn er in 
ſeinem Schaafspelze eingehuͤllt, auf einem Steine zu ſei⸗ 
nem Kopf, Polſter, unruhige und harte Naͤchte empfin⸗ 
det, ſo iſt er doch noch immer Herr genug, mit einer 
‚Größe von Stolz zu verſichern: daß eben fo der Pa⸗ 
triarch Jacob geſchlafen habe, und er doch wohl nicht 
vornehmer ſey, als dieſer! — Eine TEEN: 

"mm ni 
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niß bat es mit denjenigen Einwohnern Georgiens, 
welche unter der Herkſchaft des Fürſlen c 
fid) nunmehr, ſo wie ſeine Lande, der Hoheit des ruf 
ſiſchen Scepters unterworfen, ſtehen. Die Feldzüge 
nach Indien, auf welchen dieſer Herr den Schach⸗ 
Nadir begleitete, öfneten ihm die Augen, und lehrten 
ihn von der Weichlichkeit und der rohen Harte der Les 
bensart das Mittel erwaͤhlen. Die beſtaͤndigen Ge⸗ 
ſchaͤfte mit den angraͤnzenden verſchwenderiſchen pe cf a⸗ 
niſchen Fürſten und tuͤrkiſchen Baſſen, die unaufhoͤr⸗ 
lichen Beſuche ihrer Abgeſandten zwangen dieſen Herrn, 
an Bedüͤrfniſſen reicher zu ſeyn, und alſo auf Mittel 
zu denken, ſich wenigſtens alle die Gemaͤchlichkeiten zu 
verſchaffen, die ihm ſein Land anbot, und welche ſein 
Stand und Familie erforderte. Alle Vorthelle wurden 
alſo guͤltig erklart; man ſuchte alle Mittel hervor, um 
glänzen zu können, und ließ den noch nöthigen Abgang 
durch Kaufleute beſorgen, welche aus Rußland, Per⸗ 
ſien und der Türken in dieſe Gegend handeln. Die 
größern der Vaſallen bildeten ſich nach dem Verhalten 
ie Herrn. War nun dieſer in Kleidung, Tafel, 
und feinem ganzen Verhalten gegen andere glänzend, 
ſo verlangten es jene nicht weniger zu ſehn. Da ein 
jeder unter ihnen auf die erforderlichen Mittel bedacht 
war: ſo ſchien ihnen doch bey ihren eingeſchraͤnkten Ein⸗ 
ſichten der Feldbau⸗ und die Viehzucht am zutraͤglichſten 
zu ſeyn. Der Bauer Georgiens alſo, beſonders der 
Armenier, verdoppelte den Fleiß feinen Hände, und 
in hundertfaͤltigen Segen unterſtüͤtzte er den Aufwand 
ſeines bedürftigen Herrn. Dieſer aber bey feinen: et 
wachſeilen Nachkommen ſahe fid) gezwungen, feine itis 
künfte zu zertheilen, und weil er hierdurch neuen Be⸗ 
dürfulfen fid) ausſetzte, wurde der Bauer mit neuen 
Auflagen belegt. Durch dieſe und wiederholte Erpreſ⸗ 
: ſungen 


E 
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ſungen verarmte der Bauer / und mit traurigen Blicken 
ſaͤet er die Felder Für ſeinen Herrn zum Aufivande, 


und für ſich zu kaum hinreichenden Brode. Der Ein⸗ 
wohner Georgiens iſt ſich alſo immer eben ſo gleich in 


feiner Armuth, als es ihre Herren an Haabſucht ſind, 
nur daß die Eigenthuͤmer der fleißigen Heracleuſchen 


Unterthanen mehrere Bedürfniſſe abwehren, welche 


der Emmeretaner in ſeiner Unthaͤtigkeit gar nicht kennt. 
Das Land alſo, welches ſeine Bewohner alle gleich 
gluͤcklich, alle gleich uberflüßig in feiner Fruchtbarkeit 
wiſſen wollte, iſt wegen ſolcher uͤblen Verwaltung kaum 
den Hunger abzuwehren hinreichend. Eine andere 
Quelle des Elendes iſt der Mangel an Gerechtigkeit, 


weil die Ausübung derſelben blos auf Furcht, Gunſt 
oder Machſicht gegründet iſt. Die aͤltern Fürften Geor⸗ 


giens entwarfen zwar die Geſetze, wie es das Land er⸗ 
forderte; aber auch ſchon in der damaligen Zeit wollte 
man den Werth der Gerechtigkeit nicht kennen: und 
dieſer Fehler wurde bis auf unſere Zeiten zur Gewohn⸗ 
heit. So ſehr fid) ehedeſſen der Fuͤrſt Waktang bee 
mühete, die Ordnung der Gerechtigkeit einzuführen, fo 
wurden dennoch alle ſeine Bemühungen vereitelt. Da⸗ 
her ſchrieb er auch am Ende feiner. Gerichts- Ordnung 
mit eigener Hand: Ich habe zwar dieſes Geſetzbuch 
entworfen; allein in Georgien iſt noch niemals jin 
richtiges Gerichte gehalten worden, und wird auch 
nicht gehalten werden. ! Wald N 
Jene aufruͤhreriſche Zeiten zwangen auch dieſen 
Fürſten, Georgien zu verlaſſen, und ſpine Tage in 
Rußland zu enden. (oir © ni n Reg 


In unſern Tagen erzwingt fid mur zu oft der auf, 
ruͤhreriſche Vaſall die Gerechtigkeit, welche wider ihn 
ina war, 
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war, weil der Fürſt aus Mangel eines hoͤhern Schutzes 
nur Geduld und Nachſicht wider ſolche Rebellen anzu⸗ 
wenden hat. Sollte der Nutzen bey der Beobachtung 
eines Geſetzes auch noch ſo einleuchtend ſeyn; fon ift 
deſſen Beobachtung dennoch vielen Schwierigkeiten aus⸗ 
geſetzt. So wurde einmal zum Beſten des Landes ein 
allgemeines Geſetz gemacht, keinen Einwohner mehr 
als Sclaven zu verkaufen. Ein jeder ſahe die Noth⸗ 
wendigkeit dieſes Geſetzes ein; allein bey dem erſten 
Mangel an Gelde fanden ſie keinen leichtern Weg, etwas 
zu erhalten, als in dem Ungluͤck ihres Unterthans, wel⸗ 
chen fie als einen guten Chriſten für. tuͤrkiſch Geld ver⸗ 
kauften. Kamen nun dieſer Uebertretungen halber 
Klagen bis zu den Fürſten, ſo vertheidigte ſich der 
Edelmann nicht ſowohl mit ſeinem Rechte als Herr 
uber feine Unterthanen und ihr Vermoͤgen; ſondern 
vielmehr mit dem Beyſpiele ſeiner Nachbaren, welche 
eben ſo wie er Menſchen verkauft hatten. Weil nun 
der Verbrecher zu viel waren, wurde die Gerechtigkeit 
auf eine andere Zeit verſchoben. Dieſe Nachſicht bewog 
einen andern Edelmann der erſten Claſſe von Georgien, 
ein ganzes Dorf Juden auf einmal an die Tuͤrken als 
Sclaven zu verkaufen, und bey ſeiner Vertheidigung 
vor Gericht behauptete er als georgianiſcher Rechtglaͤu⸗ 
biger in allem Ernſtee : 
Er habe bep dem Verkaufe dieſer Juden keine 
andere Abſicht gehabt, als das Blut Jeſu 
Chriſti zu rächen. 
Die Religion und der es gutheißende Prieſter entriſſen 
ihn auch der Strafe, welche er verdient hatte. Geor⸗ 
gien wurde auch endlich noch mehr entvolkert worden 
ſeyn, wenn nicht die Türken bey ihrem Vertrage mit 
dem Fürſten, keinen georgianiſchen Selaven zu kaufen, 
aufrichtiger geweſen waͤren. Noch drückt dieſe Provinz 
ein 
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ein nicht minder Elend, ſo ſich auf die Uneinigkeit des 
Adels unter fid) ſelbſt, und auf die Verbindung des 
Landes mit den angraͤnzenden kleinen perfianifchen Fürs 
ſten gründet. Der georgianiſche Adel iſt in feiner Anz 
zahl zu groß, als daß er allgemein fo viel Vermögen 
beſitzen ſollte, als es ſein Aufwand erfordert. Der 
Stolz, ein Edelmann zu ſeyn, bemeiſtert ſich ſeiner, 
er haͤlt es für ſchimpflich, durch den Fleiß feiner Hände 
fid) den noͤthigen Unterhalt zu verſchaffen, und wähle 
den Müßiggang. In dieſem denkt er auf tauſend 
liſtige Wendungen, und in unverſchaͤmter Bosheit bez 
ſtiehlt er das Eigenthum ſeines Freundes und ſeines 
Nachbars. — Dieſes iſt der politiſche und oͤkonomi⸗ 
ſche Zuſtand Georgiens. — So glücklich die Lage 
dieſes Landes wegen der Handlung ift, denn der ges 
maͤchlichſte Weg von 9 Tagen verſendet die Waaren 
des Kaufmanns von dem caſpiſchen Meere nach dem 
ſchwarzen; fo wenig kennt man den Werth eines 
Glucks, welches man in der Aufnahme der Handlung 
genießen würde; allein, niemand bietet ſeine Hand an. 
Denngch aber muß man ſich wundern, daß bey fo. ime 
merwaͤhrenden pod Umſtaͤnden das Einkommen 
des Landes noch ſo betraͤchtlich iſt. Ohne den Nutzen 
anzuführen, welchen der Weinbau eintraͤgt, noch des 
Feldbaues zu erwehnen, welcher den fuͤnften Theil ſei⸗ 
ner Erndte abliefert, ſo können die Einkünfte nach ber 
Anzahl der Einwohner, die aber weit unter ihrem 
wirklichen Daſeyn find berechnet worden, alfo beftimmt 
werden: 2 9 


Georgien hat bey feiner gegenwärtigen Verfaſ⸗ 


ſung 61000 Einwohner oder Familien. ^ 
0 


5 v. 5 


61000. 


e gli Hi ditio qu bet Unterthan ſchaͤtzen, 
wenn ps fünfte Thell feines Einkommens zu feinen Ab⸗ 
gaben binreichte er würde den vierten Theil, ja die 
Haͤlfte gerne dahin geben „ wenn fie hinreichend wäre, 
den Forderungen ſeines Heren Graͤnzen zu ſetzen. Ich 
will aber noch weniger als bieſes rechnen, und jedes 
Haus mit 10 Rubel Abgaben belegen, ſo betraͤgt die⸗ 


ea 150 Eee d det Benin 


fes eine Summe vonn — "610000 Rubel. 

Der Zoll ift verpachtet Hif für: 25000 — 

Und das mit der größten enheit A 
bearbeitete Bergwerk Akdale gab ^ iil 

ae An Silber im Jahre 1 786 AM; 0000 — 
An Golde — — 


32089 —7 
N oi an ſähelchem * Tribut — 15000 — 


SL 7057 1 


7 e e 719206 edel 
Um 
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Um wie viel wuͤrden ſich dieſe vermehren laſſen, 
wenn Billigkeit und Fleiß die Grüßen eines ſolchen 
Landes wären! *) / 


, 
1 


M 
) Iſt ein Auszug aus Herrn D. Jacob Reineggs 
kurzem — n VEM von Georgien, Mr 
in des gelehrten Herrn Pallas neuen nordiſchen 
E 
und Volkerbeſchreibung u. m RL RO 
32 3 et. Herr Nein war eben 
50% dici Argen act fue uͤber 
Georgien nach Netersburg sz gekommen, als er 


auf Verlangen einer hohen Perſon dieſen Aufſatz 
niederſchrieb .. 
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Ueberſicht aller Generals und Regimenter 
der Schweizer⸗Cantons, welche ſich 1784 in 
Dienſten anderer europäifchen Mächte 
5 befinden. *): nnm 


I. Sn Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Dienſten find: 


a) General⸗Lieutenans — — — 8. 
b) Marſchalls de Camp. — — 21. 
e) Brigadiers — — 19. 


Regimenter: 


i) Garde⸗Regiment — — 1616. 

2) Regiment Erneſt von Bern — 1661. 

3) —— Salis Some — 1672. 
4) Re⸗ 


*) Sft genommen aus dem helvetiſchen Calender für das 
Jahr 1784. Zuͤrch. S. ror. Von der Beſchaffenheit 
des Soldes und anderer dahin gehoͤrigen Umſtaͤnde 
dieſer Truppen habe ich im hiftorifchen Portefeville, 

ahr 1782. rote Stuͤck. S. 1275. gehandelt, wel⸗ 
es zu wiederholen unnoͤthig fepn wuͤrde. 
Hauſen. 


IV. Ueberſicht aller Genen u. Regim. N. 663 
24) Regiment Sonnenberg — 1672. 


e5y: Caſtellas —: — 1672. 
6) ——— Bun. — — 1673. 
Désir) Lollin von Chateguvieur“ 1677. 

e) n M a A 111638; 


' * 
De. 


mm Sarnen 1057 


12) n Spönau Ren sd . 1758. 


90 Noch 


ll. In sii Spaniſchen Dienſten find: 
General⸗Lieutenalts — —. 
* Nezimenter⸗ 
1) Regiment Krutter — — 1734. 
42y:——— Thurn-— — 1743. 
3) — Reding — — 1743. 
5 Bertſchardt ge 17434 


l. In Königl. Sardiniſchen Dienften ſind: 
a) General- Lieutenant — — 2 
b) Marſchalls de Camp ena ab 


1. 


c) Brigadiers RL 2m SED 04 
RgResggimenter: : 
1) Regiment Kalbermatter -— 1694. 


** Man ſchaͤtzt fie ungefehr 19000 Mann. 
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2) Regiment Tſcharner “ — — 1739. 
ud — jet Carina — — vu 

IV. In Paͤbſtlichen infin find. © 


Compagnie der Schweizer 15 T 


y. In Koͤnigl. Sieilianiſchen Dienfen, find: 

Ca) Marſchall de Gamp — — 1. 

„, Brigadiers — , — 6 
Regimenter; f 


1) Garder Regiment — — — 1734. 
2) Regiment Wirtz — — 15719. 
58 * Jauch — — 1734. 
4) Tſchudd— -— 1734. 


VI. In Dienften der Generalſtaaten find: 


a) General? Leutenants | — de 
b) General⸗Majors — — — 11. 
Regimenter: 
1) Garde⸗ Regiment — — 1750. 
2) Regiment Stürler — — 1693. 
3) May — — 1696. 
40 Schmid — — 1695. 
5) Ru 


*) Diefe Leibwache beſteht aus 400 Koͤpfen. 
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5) Eſchen — — AE 
6) — Bouquet. — 11748: 


Alſo mb ^ — Regimenter 
In Franzöſiſchen Dienten — — 12. 
In Spaniſchen— MT 


4. 

In Sardiniſchen —— — — 3. 
In Paͤbſtlichen —— 1 Compagn. N 

In Sieilianiſchen—— — 4 

In Hollaͤndiſchen ee, 

Summa der Regimenter i 29. 


und 1 Compagnie. 


Staatsmat. VI. St. 4 V. 
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Seltnes Beyſpiel der Toleranz in der ortho. 
doxen evangeliſch⸗lutheriſchen Seeſtadt 
Poſtock, im Jahre 1784. 


W Hamburg, den zten Februar, 1784. 


Noon hatte ich mein letztes Schreiben vom aten Ja⸗ 
nuar an Sie erlaſſen, als ich nach Roſtock reiſete, und 
daſelbſt ein Augenzeuge von den Fruͤchten der Toleranz 
wurde, welche Joſeph fo ruͤhmlich eingeführet, und 
darin Ihres großen Friederichs Beyſpiel ſo gluͤcklich 
copiret hat, daß ſich felbige nunmehr über ganz Europa 
ausbreiten, und das Ungeheuer der Verketzerung ganz 
zu verſcheuchen ſcheint. Es wurde nemlich vor meinem 
Quartier eine Leiche vorbey getragen, welche unter 
einem feyerlichen Aufzug von ſingenden Schuͤlern und 
begleitendem Gefolge, auch Laͤutung der Glocken, zur 
Erde beſtattet ward. Weil ich ſonſt dergleichen Aufzug 
nie in Roſtock geſehen, ſo fiel mir dieſes um deſto mehr 
auf. Ich erkundigte mich deshalb bey meinem Wirth, 
und erfuhr von demſelben, daß es ein katholiſcher 
Schuſter⸗Geſelle ſey, deſſen Leiche in einer ſonſt fo 
orthodoxen evangeliſchen Stadt, welche vor 60 Jahren 
es fid) zur Suͤnde gerechnet haben würde, einen Katho⸗ 
liken auf ihren Kirchhof zu nehmen, nunmehr mit ſol⸗ 
cher ausnehmenden Feyerlichkeit in der Kirche ſelbſt zur 
j 3 : Erde 
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Erde beſtattet, und von evangeliſchen Schuͤlern nicht 
allein beſungen, ſondern auch von lauter evangeliſchen 
Bürgern begleitet werden konnte, worunter ſogar vier 
Prediger befindlich waren. 


Was ich bey dieſem auszeichnenden Vorfall einer 
gottgefälligen Toleranz empfunden, kann ich Ihnen 
nicht genug beſchreiben; ich konnte mich deshalb auch 
nicht entbrechen, mich bey meinem Wirth nach der 
Veranlaſſung zu biefen fo. ſehr veränderten Geſinnungen 
zu erkundigen, und da erfuhr ich zu meinem groͤßten 
Vergnügen, wie ſehr ſich feit Joſephs Regierung auch 
in Roſtock die Toleranz⸗Geſinnungen geaͤndert. Sonſt 
bätte man keinen Katholiken zum Bürger angenommen, 
keinen katholiſchen Gottesdienſt geduldet, und keine ka⸗ 
tholiſche Leiche auf ihrem Gottesacker gelitten. Jetzt 
würde aber niemand bey der Annahme zur Bürgerfchaft 
nach ſeiner Religion befraget. Zur Pfingſtmarkt⸗Zeit 
würde ein eignes Zimmer auf dem Nathhauſe zum ka⸗ 
tholiſchen Gottes dienſt eingeraͤumt, und man waͤre in 
Abſicht einer Beerdigung jetzt gegen Katholiſche gaſt⸗ 
freyer, als bey feinen eigenen Glaubensgenoſſen. — 


Wie fid) doch die Zeiten und Sitten ändern koͤn⸗ 
nen, dachte ich hier bey mir ſelbſt, und was doch das 
Beyſpiel großer Herren auf die Geſinnungen kleiner 
Staaten für Wirkungen hervorbringt! Anſtatt vor 
Zeiten Proteſtanten und Katholiken ſich auf alle moͤg⸗ 
liche Art zu verfolgen frachteten, wohnen fie jetzo nicht 
nur brüderlich in der groͤßten Eintracht zuſammen, ſon⸗ 
dern ſuchen ſich mit Höflichkeit und Duldung einander 
zuvor zu kommen. Wenn doch die Ferdinande von 
den Todten auferſtehen, und die unſeligen Folgen ihres 

c * X 2 unzeitigen 
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unzeitigen Religions⸗Eifers gegen die guten Früchte 
einer chriſtlichen Duldung ihres Ur⸗Enkels vergleichen 
koͤnnten! cite 


Wer ſollte aber auch die Zelten vermuthet haben, 
in welchen Kayſer und Könige ihre Majeftär zu Haufe 
laſſen, und als Privat⸗Perſonen nicht allein die nutz⸗ 
barſten Neiſen unternehmen, ſondern auch die vertrau⸗ 
teſten Beſuche unter einander abſtatten, ohne durch 
den Zwang des Ceremoniels weiter an den Empfindun⸗ 
gen der Menſchheit verhindert zu werden! 


Was mag der Pabſt wohl denken, wenn er die 
beyden Oberhäupter Deutſchlands und Schwedens unter 
ſeinen Augen ſich liebreich umarmen, und vertraut 
unterreden ſiehet! Kann ein ſchoͤneres Bild der vere 
änderten Zeiten und Geſinnung in Abſicht christlicher 
Einigkeit und Duldung dargeſtellek werden , als der 
freundſchaftliche Umgang zweyer Monarchen, die nicht 
allein ſelbſt noch in Glaubensſachen unterſchieden den⸗ 
ken, ſondern deren Vorfahren auch ſich um der Reli⸗ 
gion willen die Haͤlſe brechen wollten? ) d 


) Religion war es doch nicht allein, ſondern auch Politik 
uu NAH s 0 
nn Hauſen. 
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VI. 
D 


 Defignation. 
derer in der Frankfurter Martini⸗Meſſe 1783 
eingekommenen Juden, Wagen und 
Pferde. 
1 


Perſonen.] Wagen. "pferde, 
f Deren e 
Aus Groß⸗Pohlen — 
Aus Klein-Pohlen — 
Aus Mähren und Böhmen 


453 for | 296 
229 | 118 454 
6 Pa 


I 


Summa: [2 219 750 
Im Jahr 1782 — 646 187 | 619 


Plus: | 52 32 | 130 
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s 
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à VII. 


Nachricht von dem Pferde ⸗Markt in der 
Margarethen: und Martini⸗Meſſe zu 


Frankfurt an der Oder 1783. 


In der Margarethen⸗Meſſe waren zum Verkauf 
Pferde vorhanden: — — 


1034. 
Es wurden verkauft: Stücke. 

Nach Rußland — — — 18. 

— Pohlen — — 52. 


— Gachfen — — — 140. 
— Schleſien — — — 227. 
— Weſipreußen — — — J0. 
— Mecklenburg — — 20. 
— Hier im dande — — — 2976. 


Summa: 773. 


In der vorjährigen Margarethen⸗Meſſe 
find verkauft worden: — — 589. 


Dieſe Meſſe Plus: 134. 
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In der Martini⸗Meſſe 1783 wurden verkauft: Stück. ; 


Nach Pohlen — — — 27. 
— Sachſen — — — — 87. 


— Schleſien — — — 113. 
— Mecklenburg — — 9. 
— Weſtpreußen — 2 7. 
— den Maͤrkiſchen Landen — — 173. 
—— 


Summa: 416. 


In der Martini⸗Meſſe 1782 — 414. 


Plus: 2. 


VIII. Ver ; : 


62 FALTER 


VIII. 


Verzeichniß der Preiſe von den Negers, 
wie ſelbige in den hollaͤndiſchen Colonien in 
America bezahlet werden, aus einem ungedruck⸗ 
ten Auctions⸗Protocoll vom ten 
And Sfen April 1777, *) 


DR.“ Gulden Holländiſch. 
Der Neger Berlin — — 


Quaque — 565. 
Adam — — 605. 
45 


710. 
— — a N MS TOR 
— — Car — — 500. 
— — Argus — — 405. 


Die Ne 


7 
e 


erin Marie und ihr Kind Salomon 6. 
ohanne — — 610. 


— — Francine — — 370. 
Dee — 430. 
— — Mitie mit ihrem Sohn Azur. 528. 
— — Capito — — 250. 
— — Vittorie — — 140. 


) Die Preiſe der ubrigen Sachen wuͤrden das Publikum 

nicht intereßiren; übrigens ſind wir dem unbekannten 

5 5 Ueberſender verbunden. Das Original war 
anzoͤſiſch. Hauſen. 


i Anh teen 
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Authentiſche Nachricht von den Meß: Gr 
ſchoͤften der 3 Provinzien Neumark, Pommern 
und Weſtpreußen in der Martini⸗Meſſe zu 
Frankfurt an ber Oder 1783. 


Nach der Balange ift mit der vorjdfrigen Martini⸗ 
Meſſe der Waaren Abſatz von allen den Provinzien 
ſtaͤrker geweſen, welcher 
1) In Anſehung der Neumark lediglich von den 
mehr und Höher verkauften Tuͤchern; 
2) In Beziehung auf Pommern haupfſaͤchlich 
von dem beträchtlichen Abſatze an wollenen 
Zeugen und denn auch von dem größern 
Quanto an debitirten Wachs, und 
3) In Abſicht Preußens von dem zugenommenen 
Tuch und Honig Abſatze Derrübrer. 
Im Detail iſt Folgendes anzumerken: 
A. Von der Neumark find: 
3) An wollenen Tüchern i 
anEinlaͤnder 1325 Stück für 201 209Xtbft. 
an Auslaͤnder 629 — für 9000 — 


In allen 1954 Stuͤck fuͤ 29120 — 

In der Martinimeſſe 1782 
1796: Stuͤck fuͤr 25507 — 
r c8 MERERI ELEC Ed d 
Alſo plus 1573 Stück für 3613 Rthle. 

verkauft. 
Der Preis i(t im Durchſchnitt mit 15 Rthlr. ape, 
2) An 


>) Man vergleiche hiermit das erſte Stück dieſer Staats⸗ 
Materialien. S. 58. 


| 
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90 An wollenen Zeugen 
An Einlaͤnder 315 Stud für 2716tbfr. 
An Ausländer 38 — für 304 — 


Zuſammen 353 Stück für 3020 Rthlr. 
In der Martinimeſſe 1782 


3 * e für 2663 Rthlr. 
Alſo plus 37 Stuͤck für 35 7 Rthlr. 
3) An wollenen Struͤmpfen «c, 
blos an Einländer 42 Dutz. für 248 gthlr. 
In der Martinimeſſe a. p. 43 — — 179. 


mithin minus 1 Dutz. u. plus 69 Nhl. 


Die Urfache dieſer Diferepantz ſcheint wohl daher 
zu rühren, weil in vorjähriger Martini-Meſſe das 
Duplum des ganzen Debits Quanti an Auslaͤnder das 
Dutzend circa zu 4 Rthlr., dahingegen jetzo im Lande, 
wo die Waare immer theurer bezahlt wird, zu 6 Rehlr. 
im Verkauf⸗Preiſe angegeben worden. 


4) An roher Wolle iſt nach Anzeige der Wollwage fo 
wenig in dieſer als vorjaͤhriger Martini⸗Meſſe etwas 
eingebracht worden. 


5) An baumwollenen Waaren ſind aus der Neumark 
keine zur Meſſe gebracht worden, da die bishero 
zu Landsberg an der Warthe geweſene Fabrike 
nach Gartz in Pommern verlegt worden. 


In der Martini⸗Meſſe a. p. find 5 Dutz. St. für 28 Kthlr. 
anEinlaͤnder verkauft worden, welche alſo minus find, 
; n 


von den Meß⸗Geſchäften ie. — 675 


€) An feinen Waaren find: N 
au Einländer 486 Schock für — 1800 9ttblr, 
an Ausländer 271 — — — 1708 — 


Zuſammen 727 Schock für — 2908 Rthlr. 
In der Martini⸗Meſſe a. p. 


770 Schock fr — 3654 Rthlr. 
Alſo minus 43 Schock für — — 746 Rthlr. 


verkauft. Es iſt auch der Preis dieſer Waaren 
einige Groſchen niedriger geweſen. 


7) An rohen und zubereiteten Ledern iſt nur deelarirt 
worden von letzter Sorte 
an Einländer 230 Stuͤck fir — 100 9ttblt. 
und 
an Ausländer 100 — — — 60 — 


Alſo zuſammen 330 Stud fir — 160 Rehlr. 
In der Martini⸗Meſſe a. p. ( 
2566 Stuck fur — 756 — 


mithin minus 2236 Stuͤck für — 596 Rthlr. 


An verarbeitetem Leder als Beutler Waare iſt gar 
nichts angegeben worden, mithin iſt das Debits- 
Quantum von 1051 Rthlr. in der Martini⸗Meſſe 
* p. minus, 


An bewollten Schaaf⸗Fellen 
219 Decher a 2 Rthlr. — 438 fehlr. 


8) An 


676. . Authentifche Nachricht 


8) An Rauch und Pelz⸗Waaren 
an Einlaͤnder für ^. — — 70 Fthlr. 
an Auslaͤnder für * — 30 — 


Zuſammen fir — — 100 fehle. 
In der Martini⸗Meſſe a. p. — — 500 — 


minus — — 400 Fehlr. 


9) An Elincaillerie und Nürnberger Waaren 
an Einlaͤnder — — — für 40 fehlr. 
an Ausländer — — für 21 Kehle. 


Zuſammen — n Nehlr. 
In der Martini⸗Meſſe a. p. 1061 — 


minus — — — too Rthlr. 


10) An Materialien und Faͤrbe⸗Waaren ift gar kein 

" Verkauf declariret worden, mithin it das Debits- 

Quantum aus der Martini⸗Meſſe a. p. 320 tbt. 
minus. g 


11) An Wachs ift verkauft nach Anzeige der Wage les 
diglich an Einländer 135 Centner 15 Pfund, 
welches nach dem Satze für. 9 Gr. pro Pfund 
645 Nehlr. beträgt, 
Ign der Martini⸗Meſſe a. p. 
6 Centn. 1085 Pfund für 287 Rehlr. 
Plus — L 355 Kehlr. 
12) An 


von den Meß Geſchäften x. 677 


12) An Honig 162 Tonne j 
2 — 1990. ^ pls 3132 Kthl. 


13) An Pferden ; ! 
an Einländer 50 Stuͤck für — 1679 Rthlr, 
an Ausländer 9 — — — 500 Rehtr. 


Zuſammen 59 Stück für 2179 Rthlr. 


In der Nachweiſung von der Martini⸗Meſſe ſelbſt 
ift der Pferde⸗Debit nicht berechnet, daher obige 
Summe in der diesjährigen als Plus hat ange⸗ 
nommen werden müffen, wiewohl hiernaͤchſt unter 
erſitgedachter Nachweiſung bemerkt ift, daß 13 Stuͤck 
für 820 gthlr. verkauft worden. ] 


14) An Feuer⸗Schwamm it fpecialiter verkauft: 
an Einländer fir — — — 282 Rthle, 
an Ausländer: 109 — 


angegeben mithin die Summa — 391 Arßlr. 
gegen die vorjaͤhrige Martini⸗Meſſe Plus. 
Muß jetzt aufspeeial. Befehl mit aufgeführt werden. 


B. Aus der Provinz Pommern. 


1) Wollene Tücher ſind in dieſer, wie in der vorjah⸗ 
rigen, Meſſe nicht vorgekommen. í 
2) Wol⸗ 
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2) Wollene Zeuge, als Calmanque, Camelotte, wie 
auch trauſitirende engliſche Waaren find: 
a) an einlaͤndiſchen Waaren aus den Fabriken zu 
Colberg, Stargard und Stettin 
an Einlaͤnder 1900 Stuck für — 1591 Kthlr. 
an Auslaͤnder 960 — 6243 Ditblt. 


Zuſammen 2860 Stück für — 17834 Nthlr. 
S verkauft. A 
In ber Martini⸗Meſſe a. p. 
19803 Stück — fir 11667 9ttfle. 


Alſo plus 8793 Stuck — für 6167 Rthlr. 

b) An tranſitirenden engliſchen wollenen Waaren ift fo 

wenig in jetziger als vorjaͤhriger Meſſe etwas de⸗ 
elarirt worden. 

3) Wollene Strümpfe. Davon ift in dieſer Meſſe 

4) Wollen Garn. wie in der vorjaͤhrigen 

5) Rohe Wolle. nichts declarirt worden. 


6) An baumwollnen Waaren, Strümpfen und Mützen 


an Einländer 131 Dutz. ?n 
80St.Neffeltücjer für oa bl 
an Ausländer 10 Dutz. " 
9 St. retten ME 1 


Zuſammen 230 — 
In der Martin Meffe a. p. 
! 114 Dutz. . füe 81g gthl. 


— 111g Rehl. 


Alſo plus 116 Dutz. für 306Rchl. 
7) An 


von den Meß Geſchäften ꝛc. 679 


7) An rohen und zubereiteten Ledern, und zwar: 
a) rohe Felle 
an Einlaͤnder 750 Stuͤck fur 1 50 Rehlr. 
In der Martini⸗Meſſe a. p. 
1000 Stuck fur 200 9ttblr. 


re 


minus 230 Stück für — so9tfle. 


Bewollte Schaaf⸗Felle 373 Decher à 2 9ttpTe. 
plus 746 Nehlr. 
b) gar gemachte Leder ſind ſo wenig in dieſer, 
als vorjaͤhriger, Martini⸗Meſſe declariret. 


8) An Pelz⸗ und Kürſchner⸗Waaren iſt fo wenig in 
dieſer, als vorjaͤhriger, Martini⸗Meſſe etwas vore 
gekommen. 


ö 9, An Clincaillerie und Nürnberger Waaren ift nichts 
declarirt, mithin gegen den Abſatz in vorjaͤhriger 
Martini⸗Meſſe minus — — — 6g Nehlr. 


10) An Material- und Faͤrbe⸗Waaren iſt ebenfalls 
nichts angegeben, mithin gegen das vorjaͤhrige 
Debits- Quantum in der Mart. Meſſe min. 115 Nthl. 


11) An Wachs ſind nach Anzeige der Waage und nach 
den Declarationen lediglich : 
an Einlaͤnder 1324 Centner 15 Pfund 
für 548 1 Rehlr. 
In der Martini⸗Meſſe a. p. 
72 Centn. 1084 Pf. "Ne V 
für 3011 Rthfe. 


mithin plus verkauft 894 Centn. 163 Pf. 
für 2470 Nthlr. 
13) An 
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12) An Honig ift deelarirt worden, daß an Einlaͤnder 
36 Tonnen für 618 Rehlr. verkauft, und der 
Preis pro Tonne 18 bis 20 Rthlr. geweſen wäre, 
Da in vorjähriger Martini⸗Meſſe nichts vorge⸗ 
kommen, ſo iſt jetzo plus die bemerkte Tonnen⸗ 
Zahl nebſt dem Geld⸗Betrage. 


C. Aus Weſt⸗Preußen. 


&) An wollenen Tüchern find debitirt: 
an Ausländer 72 Stuck — fir 612 Nthlr. 
In vorjähriger Martini⸗Meſſe : 
14 Stuck — für 84 Rebe. 


mithin je&o mehr 58 Stück — für 528 Nhlr. 


2) An wollenen Zeugen iſt in jetziger und vorjaͤhriger 
Martini⸗Meſſe nichts. ' ? 


3) An wollen Garn eben fo wie ad 2. 
4 An roher Wolle dito. 


) An Leinewand und halbſeidenen Waaren ift. nichts 

declariret. ; 
In vorjähriger Martini⸗Meſſe für 52 9tpfr. 
welche je&o minus ſind. : 

6) An rohem und zubereitetem Leder ift das vorjaͤh⸗ 
tige Debits-Quantum von 94 Rthlr. aus der 
Martini-Meffe minus. 

An bewollten Schaaf⸗Fellen 70 Decher, à 2 Rthl. 
i plus 140 fthl. 
7) An 
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7) " Hauch: und Pe ift gleichfalls der Abfag 
von — — 23 Rehlr. 
aus vorjaͤhriger Martini ee minus, 


80 An Clincaillerie und Nürnbergiſchen Waaren ſind 
verkauft 

an Einlaͤnden — — — für go Oft. 

an Ausländer — — für 90 Jihlr. 


Zuſammen für 170 Rthlr. 
In der Martini Meſſe a. p. — — 245 Nthle. 


mithin minus 75 Rthlr. 


„) An Materials und Farbe⸗Waaren iſt in jetziger und 
se Martini⸗Meſſe nichts de au 


10) An Wachs, nach Anzeige der Wage, find verkauft: 
an eee 1532 Gentn: 23 Pfund 
für 6335 Rthle. 
In der Martini: Mefea. pu 
158 Centn. 74 Pfund 
für 6545 Rthlr. 


mithin minus 42 Sonn, 51 Pfund für 2roNthle, 
11) An Honig iſt in jetziger Meſſe deelariret worden: 


5734 Tonnen Honig, à 19 Rthlr. 109014 Rthl. 
In voriger Meffe nichts. ; 


ps — — 109014. NH, 


Ge 
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General-Nachweiſe 
derer aus der Provinz Neumark, Pommern und Weſt⸗ 
N auf der Martini⸗Meſſe 1783. zu Frankfurt 
" an der Oder debitirten Waaren. 


Leinlän⸗] Einlan⸗ Auslön⸗ Auen, Auf der 

difche | diſche J diſche diſche Mart. 

Namen Waren Dm 2 Wagen Meſſe 
in im p aufer außer Sum- 1782 

: Lande. Landes. DUM Landes. ma. betrug 
Provinz. Ader. 
Debit 

Rehle. TREHEE. Rthlr. [ Rthlr. Eattptr. | Athlr. 

1. Neumark 1290465 11216 | —— | —— 4062 41 26006, 
r.Demmern [19395 6378 Pda — At 25748. | 15870. 
3. Weſtpreuß, 013055, 1 $1035 a zes. 


Summa f 6140 8 2 ae) Bad I | pus 58919, 


, 


"gene eos 225 1 — | Sl. à 


15573 | 9m: — | u 


r die, 
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X. 


Was war der ſchwediſche Trunk? 
zur Erfäuterung einer Stelle im hiſtoriſchen 
Portefeville. Jahrgang 1783. Stuͤck 4. 


Men verehrungswurdiger Freund, Herr Hauptmann 
Maupillon, in Caſſel, ſchrieb auf meine Bitte für das 
Wee Portefeville einen: Verſuch einer kurzen 

eſchichte der Kriegskunſt im dreyßigjaͤhrigen Kriege. 


Dieſer vortrefliche Aufſatz wurde erſt, da ich vom 
Portefeville abgegangen, abgedruckt. Er ſtehet am 
angeführten Orte, S. 427-452. Unter andern ſagt 
Herr M., nachdem er vom Verfall der Kriegszucht bey 
der ſchwediſchen Armee unter dem Befehl Bernhards, 
Herzogs von Sachſen⸗Weymar, geredet, was ber 
ſchwediſche Trunk geweſen fep, bin ich nicht im Stande, 
zu beſtimmen; allein der Ausdruck zeigt, daß ſie die 
»Kunſt, Menſchen zu quälen, gelernt, und die gute 
»Mannszucht, wozu fie unter ihrem König gewohnt 
waren, verlernt hatten!“ — Herr Ober⸗Conſiſtorlal⸗ 
Rath Buͤſching bemerkte hierauf in feinen wöchentlichen 
Anzeigen (Stuck XX. Jahrgang 1783) bey Anzeige 
dieſer Abhandlung: Weiß der Baar nicht, was 
der ſchwediſche Trunk ſey? "efr abſcheuliche 
? Geunf, mit welchem die Schweden fo viele Menſchen 
in Deutſchland quälten, beſtand in Uurin, den fie 
” den Seuten in Hals goſſen. So weit Hr. Buͤſching! 

$9»2 Aber 
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Aber dies war keinesweges her ſchwediſche Trunk. 
Was er geweſen, lehrt uns der beruͤhmte Staatsmann 
Chriſtoph Forſtner in ſeinem Briefe von 1634. (S. 
des Herrn le Bret Magazin zum Gebrauch der Staa⸗ 
ten⸗ und Kirchen⸗Geſchichte, Theil IV. S. 323.) 
Hier ſind ſeine Worte: da 
© Bernardi Saxonis Copie, que ante menfes 
aliquot in ditione Elwangenfi paucos dies ho- 
ſpitium habebant, immani & ante hec tempora 
inaudito tormentorum genere hofpites fuos ex- 
erueiabant. Frigidam invitis aquam eo usque in- 
gerebant, donec pede ventri impatto: per os red- 
. deretur. Idque genus carnifieine haujlum Suedi- 
cum vocabant. ; 
b. i. Die Truppen des Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Weymar, welche vor einigen Monaten in der Gegend 
von Elwangen einquartiret waren, haben ihre Wirthe 
auf eine bisher unerhoͤrte und ganz unmenſchliche Art 
gepeiniget. Sie goſſen dieſen ihren Wirthen kaltes 
Waſſer ſo lange in den Hals, bis ſelbiges (indem ſie 
ihnen mit dem Fuß auf den Leib knieten) zum Munde 
wieder herausſtuͤrzte. 
Dieſe Art von Peinigung nannten ſie den ſchwe⸗ 
diſchen Trunk. i ! 
Alſo war ber ſchwediſche Trunk kein Urin, fone 
dern kaltes Waſſer, und die Grauſamkeit beſtund nur 
in der Art, wie ſelbiges den Perſonen eingegoſſen wurde. 
So kann man allererſt bas von dem Herrn Mauvillon 
aus dem "Theatrum Europeum, Tom, IV. S. 624. 
angeführte Beyſpiel verſtehen. Es wurde nemlich zu 
Oppenheim 1635 eine Mißgeburt gebohren, die unter 
andern ein großes aufgeriſſenes Maul hatte, als das 
Maul derer, denen man den ſchwediſchen Trunk ein⸗ 


geſchüͤttet. 
XI. Beytrag 


XL 


Beytrag zur Geſchichte ber Tuchweberey 
in Cottbus, ein ganz authentiſcher und aus 
Acten gezogener Bericht. 


ee ee 


G. ift die Tuchweberey allhier ein altes Gewerke, 
womit in unſern Zeiten ein großer Theil der Einwohner 
ſich beſchaͤftigt. Wahrſcheinlich haben die niederlaͤn⸗ 
diſchen Coloniſten, welche Albert der Bär im ıaten 
Jahrhundert auch allhier, wie in vielen andern Staͤdten, 
angeſetzet, die Tuchweberey verbeſſert und erweitert. 
Ein altes Privilegium, welches ein Johann von Cott⸗ 
bus den Tuchmachern 1419 ertheilet hat, wovon wir 
aber nur eine Abſchrift beſitzen, ſetzt die Schau der 
Tuͤcher zum Theil mit feſt. Es verordnet, daß ein 
jeder 5 Pfund *) Herbſt⸗ oder Kamm⸗Wolle zu einen 
Tuche nehmen ſoll. Auch ſoll ein jeder 40 Gaͤnge 
aufs allerſchmaͤlſte ſcheeren.“) Keiner (ott Sole und 
Leinen zuſammen mengen, und Tuch daraus machen. 
Wo man ſolches findet, ſo ſoll man es W 
- a 


) Wahrſcheinlich find darunter Meiſter⸗Pfunde, wovon 
eeines derſelben 25 Pfund Krawer⸗Gewicht gerechnet 
wird, zu verſtehen. Jetzt werden zu einem Tuche 30 
bis 31 Pfund Wolle Kramer⸗Gewicht genommen. 


**) Die Tücher ſtehen in jetzigen Zeiten zu 1728, 1920, 
2200, 2400 bis 2800 Faden im Werke. Die Kette oder 
Werfte muß 34, und bey feinerm Garne 25 Ellen 
lang ſeyn, und nicht leicht unter fünf Meiſter⸗Pfunde 

an Gewicht haben. : 
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Da auch jemand Waid anhero braͤchte, und denſelben 
verkaufen wollte, ſo ſoll man dazu nehmen 4 unver⸗ 
daͤchtige Perſonen, die fid) Beruf verſtehen, die ſollen 
den Waid ſchaͤtzen, daß jedermann gleich und recht 
geſchehe ben ihren Treuen u. ſ. w. Die Kriegs⸗Unruhen, 
und noch mehr, die allgemeinen Brände, welche Cott⸗ 
bus erlitten, haben den Wachsthum der Tuchweberey 
in vorigen Jahrhunderten gehindert. Beym Anfange 
des jetzigen Jahrhunderts wurden die hieſigen Tuͤcher 
noch nicht auf Meſſen geſchickt, ſondern blos allhier 
ausgeſchnitten. Bey Gelegenheit des Einfalls der 
ſchwediſchen Truppen in Sachſen 1706 begaben ſich 
viele Tuchmacher aus der Ober⸗Laußnitz nach Cottbus, 
welche beſonders die Farben⸗Tuͤcher, wovon man da⸗ 
mals hier nicht viele Kenntniß hatte, zu fabrieiren ans 
fiengen. In eben dieſem Jahre wurde vom Magiſtrat 
befohlen, daß die rohen Tuͤcher gewogen werden ſollten. 
Damals koſtete dem Tuchmacher ein gefaͤrbtes zweyſieg⸗ 
ler Tuch an Wolle, Farbe und Arbeitslohn ro Rthlr. 
22 Gr. 8 Pfenninge und man verkaufte es zu 12 bis 
13 Sir. Jetzt koſtet dergleichen Tuch 20 Rthlr., 
weil feinere Wolle gearbeitet wird, und das Arbeits⸗ 
Lohn geſtiegen iſt. Im Jahr 1713 wurden die ſchau⸗ 
maͤßigen Tücher auf ergangene höhere Befehle mit einem 
Handwerks⸗Bley verfehen, worauf der Name der 
Stadt befindlich iſt. Nach und nach verbeſſerte und 
vergroͤßerte ſich die Tuchweberey. Man bereiſete zuerft 
die Meſſen zu Frankfurt an der Oder, den Dominik 
zu Danzig, und bald darauf die Meſſen zu Leipzig. 
In folgenden Zeiten, da die Tücher feiner ausfielen, 
fanden ſie zu Danzig nicht mehr Lebhaber; dagegen 
beſuchte man die Meſſen zu Magdeburg und Braun⸗ 
ſchweig, und vor 2 bis 3 Jahren auch die Meſſen zu 
Frankfurt am Mayn. Dies find alſo die Meffen, 
T " melche 
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welche die hieſigen Tuchhaͤndler fleißig bereiſen. Um 
die Spinnerey zu vermehren und zu verbeſſern, wur⸗ 
den 6 Wollſpinner⸗Haͤuſer 1752 auf der Neuſtadt 
erbauet, wozu der König 1384 Rthlr. bezahlen ließ. 
Mit Holz, Steinen und Hofdienſten unterſtuͤtzte der 
Magiſtrat den Bau. Dieſe Haͤuſer wurden an Tuch⸗ 
macher⸗Meiſter gegeben, welche gehalten ſind, aus⸗ 
laͤndiſche Spinner darinnen anzunehmen. Um aber 
dieſe Leute bey ihrem geringen Lohne zu unterſtuͤtzen, 
ſo wird überhaupt allen Wollſpinnern, wenn ſie Aus⸗ 
länder find, fie mögen in dieſen Haͤuſern, oder außer 
denſelben wohnen, jährlich ihre Aceiſe-Conſumtion aus 
den Königl. Caſſen vergütiget. In den letzten vier 
Jahren von 1779 bis 1782 hat dieſe Vergutigung 
799 Rthlr. x Gr. 6 Pf. betragen. Im Jahre 1753 
wurden noch 2 Schauer außer den bisherigen 4 Schauern 
angeſetzet, damit die Tuchſchau richtiger und mit gröſ⸗ 
ſerer Aufmerkſamkeit geſchehen möchte. Ehemals gab 
man den Tuchhaͤndlern fuͤr jedes Tuch, welches fie nach 
auswärtigen Meffen fuͤhrten und abſetzten, eine Prämie, 
In der Folge hielt man es nicht weiter für noͤthig, 
dieſe Praͤmien zu geben, ſondern beſtimmte ſie zu einem 
Fond, aus welchem in den Fabrikſtaͤdten Woll⸗Maga⸗ 
zine angelegt wurden. Zu dieſem Etabliſſement wur⸗ 
den 1756 zuerſt 400 Rthlr., und 1757 noch roo Rıblr. 
gegeben. Nach der Zeit iſt dieſer Fond anſehnlich ver⸗ 
ſtaͤrkt worden. Von dieſer Zeit an find den bedürftigen, 
jedoch fleißigen Tuchmachern daraus Vorſchüſſe an Wolle 
gereichet worden, unb ſchon mancher reblicher und fleißiger 
Mann hat dadurch feine haͤußlichen Umſtaͤnde verbeffert, 
und den König, der fo gern feine Unterthanen beglückt, 
geſegnet. Im Jahre 1781 hat das Gewerk der Tuch⸗ 
macher beym Rathhaͤußlichen Dorfe Madlow eine 
neue Walke erbauet, welche demſelben 1500 Rthlr. qe 


% IX koſtet 
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koſtet, weil die alte Walke bey der Stadt Cottbus pie 
Menge jährlich fabricirter Tücher nicht hinlaͤnglich fürs 
dern konnte. In dieſem Jahre 1783 befteper b bas Ge⸗ 
werk der A Ai aus: 

a Meifter — — 175. 
Geſellen —m- — 149. 
Lehrlingen — — 35. 
Spinnern — 1071. 


Welche in dieſem Jahre ai ires Steine Wolle 
verarbeitet ge 
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See⸗Zoͤlle der Stadt Danzig, und dabey 
eingeführte Mißbraͤuche des Danziger 
j Magiſtrats. *) 


Sy. Anlage und Einnahme eines See⸗Jolles ift uns 
ſtreitig ein Majeſtaͤts⸗Recht. Im Jahre 1443 bewil⸗ 
ligten die Stände und Staͤdte in Preußen den Dans 
ziger See⸗Zoll. Er wurde Pfünd⸗Zoll, nachher 
aber, ſo wie in unſern Zeiten, Pfahlgeld genennet. Er 
betrug von einem preußiſchen Gulden 3 Pfennige. Hier⸗ 
von erhielt der Hochmeiſter und Kreuzherren⸗Orden 
zwey, und Land und Staͤdte einen Pfennig. Dieſer 
Pfund⸗Zoll wurde im Jahr 1457 von Caſimir IV. ) 
groͤßten⸗ 


) „ Hiſtoriſch⸗Statiſtiſch⸗Politiſche Abhandlung von den 
See⸗Zoͤllen der Stadt Danzig, nebſt denen dabey eins 
»gefuͤhrten Mißbrͤuchen des Danziger Magiſtrats, von 
1 Chriſtian Ludewig Wer nike. 
Frankfurt und Leipzig, 1783. S. 48. Ato. koſtet 6 Gr. 
ir theilen nur den allerweſentlichſten Inhalt gleich 
einer Recenſion mit, um jeden Liebhaber der Statiſtik, 
und vorzuͤglich auch das handelnde duris uon 
aufmerkſam zu machen; denn die Anſchaffung derſel⸗ 
ben bleibt ihnen doch wegen der Beplagen ganz wer 
ſentlich: Zu dieſen gehören z. B. die Aceiſe⸗Einnahme 
? ber Stadt Danzig von 1748; die knieende Abbitte des 
»Magiſtrats zu Danzig vor dem Thron Au un III. 
im Jahr 1752 zu Frauſtadt; die Danziger 


» 


ee⸗Zoll⸗ 
„Tabelle vom Jahre 1733 bis 1759." u. f. w. 
"dej Eafimir IV. der Bruder Wladislav TIL wurde, 


als dieſer in der Schlacht bey Barn a gegen den Sultan 
Murad IL das Leben verlohr, Ao. 1444 König. 
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größtentheils abgeſchaft, und der Stadt Danzig ein 
Privilegium gegeben, nach welchem, ohne der Koͤ⸗ 
nige Wiſſen und Willen, keine Zölle noch Auflagen 
gegeben, und dagegen zur Erhaltung des Havens 
nur 1 Pfennig von 20 Gr. gefordert werden follte. 
Auf Bitten des Magifttats verwandelte Siegmund J.) 
1526 dieſen Pfennig in 2, und gab ihm hierüber ein 
Privilegum. Siegmund der Zweyte ) (Auguſt) 
fabe fid) 1571 wegen gewiſſer Exteſſe des Magiſtrats 
zu Danzig genoͤthiget, den Pfund⸗Zoll auf 4 Pfen⸗ 
nige zu erhöhen, davon die elne Hälfte zu den koͤnigli⸗ 
chen, und die andere Hälfte zu den Stadt⸗Einkuͤnften 
gezogen wurde. Nach ſeinem Abſterben in dem dama⸗ 
ligen Zwiſchenreich wagte es der Danziger Maglſtrat 
um erſtenmale, neben dem Pfund⸗Zoll einen beſondern 
Bot „unter dem Namen: Zulage, anzulegen. Er 
nahm alfo von allen zum Danziger Seeport eins und 
ausgehenden Waaren nunmehr einen zweyfachen Sees 
Zoll, und eignete ſich ſolchen eigenmaͤchtig und heim⸗ 
lich zu. Stephan Bathori, Fürft von Siebenbürgen, 
welcher nach dem Abſchiede Heinrichs von Valois 
1575 zum Könige gewaͤhlet wurde, mußte die Stadt 
Danzig mit Krieg überziehen; denn ſelbige hielt es 
mit dem Kayſer Maximilian dem Zweyten, welchen 
ein Thell der Magnaten zum König erwaͤhlet hatte. 
Dieſen Krieg konnte Danzig, vermöge der unumſchraͤnk⸗ 
ten Einnahme des gedachten See Zolls⸗Zulage, eine 
Zeitlang aushalten. Stephan Yathori, 80 ihre 
i ; Me i eld⸗ 


Steg mund . war Kong Caſtmirs vierter Sohn, 
und kam 1506 auf den Thron. N 
) Siegmund U. war der Sohn Siegmund I. und 
h folgte feinen Vater 1548 nach. Er ſtarb 1572. 


7 
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Geldquelle verdächtig war, machte auf ihren See⸗Zoll 
Anſpruch, und begehrte den halben Antheil, ſo wie 
ihn ſein Vorfahr genoſſen hatte. Der Magiſtrat 
machte Ausfluͤchte: zuletzt gab er nach; nahm aber ſeine 
Zulage nach wie vor ein. König Wladislav IV. 
welcher ſeinem Vater, Siegmund dem Dritten, 1632 
nachfolgete, bewilligte der Republik Pohlen eine See⸗ 
Zoll⸗Zulage. Dieſer königlichen Verordnung wider⸗ 
ſetzte ſich der Danziger Magiſtrat; er wandte ſich an 
einige Höfe, und füchte die koͤnigl. für die Republik 
bewilligte Zoll⸗Anlage, unter dem Vorwand: daß ſie 
die Handlung druͤcken wuͤrde, verdaͤchtig zu machen. 
Um die Sache in die Länge zu ziehen, bot er dem Wla⸗ 
dislav nach und nach gewiſſe Tonnen Goldes, unb 
hoffte, ſelbigen zu ermüden. Mitten unter dieſen Un⸗ 
terhandlungen gieng Wladislav 1648 mit Tode ab. 
Im Jahr 1678 kam Johannes III.) nach Danzig, 
und da zu der Zeit m Zulage nod) mäßig fiel, fo 
überließ er fie der Stadt in feinem Decret, jedoch unter 
der Bedingung: daß ſolches den Privilegien Caſimir IV. 
und Stephan Bathori zu keinem Nachtheil gereichen 
ſolle. Dieſes Decret, welches dem Danziger Magis 
ſtrat vortreflich zu ſtatten kam, wurde nicht allein cuf» 
recht erhalten, ſondern der Magiſtrat erhöhete 
auch die Auflage je laͤnger je mehr. Unter der 
Regierung Auguſt des Zweyten, welcher Johann 
dem Dritten (der am 17ten Junius 1696 wahrſchein⸗ 
lich am Gifte ſtarb) 1697 nachfolgte, erhielt der pohl⸗ 
niſche Hof 1703 wegen des Danziger See⸗Jolls von 
í bent 


» p vhi III., Sobieski, wurde 1673, ma 
f em Abſterben Michael Thomas Koribut 
Wies niowietzkl, zum König erwaͤhlt. Er war 
a feldherv und Kron ⸗Mar⸗ 
a 
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dem zu Danzig fi) befindlichen Vice: Commiffarlus 
König einen re bünbigen Bericht. Allein bey dem 
Kriege mit Carl XII., König von Schweden, blieb die 
Sache unerörtert liegen. Ao. 1732 ſchickte der pohl⸗ 
niſche Hof den geheimen Kriegsrath von Buͤlow 
nach Danzig, welcher wegen der Zulage und noch an⸗ 
derer Punkte dem Magiſtrat Anregungen thun mußte; 
jedoch der Hof wurde durch beſſen Berichte bewogen, 
die Rechte des Königes fallen zu laſſen. Unter der 
Regierung Auguſt III. führte die Danziger Bürgers 
ſchaft in den Jahren 1748 bis 1752 gegen den Magis 
ſtrat bie gerechteſten Beſchwerden. Auguſt ließ ſelbige 
unterſuchen. Man fand zum Erſtaunen, daß der Ma⸗ 
giſtrat die Privilegien und Decrete der Stadt Danzig 
auf eine unerhörte Art hintenangeſetzt, und ganzlich 
gemißhandelt hatte. Die Reichskanzler decretirten Diete 
auf, daß der Magiſtrat, ſeiner groben Verbrechen 
wegen, vor die Koͤnigl. Relations⸗Gerichte zu ziehen 
ſey. Allein durch des Gotthilf Wernike Fuͤrſprache 
wurde derſelbe vom Koͤnigl. Relations⸗Gerichte frey⸗ 
geſprochen, nachdem er vorher auf den Knieen Abbitte 
gethan hatte. Im Jahre 1760 übergaben die Wars 
ſchauer Kaufleute dem Koͤnig Auguſt wider den Dan⸗ 
ziger Magiſtrat wegen des Tranſitus eine Klage, und 
bewieſen, daß derſelbe ſich aus der Zulage und dem 
Pfund⸗Zoll einen ungleich geößern Antheil, als der 
König, zueignete. Auguſt ließ den damaligen Kaͤm⸗ 
merer der Stadt Danzig, G. Wer nike, zu ſich nach 
Hofe berufen. Wernike erſchien, und gab feinem 
König die geforderte Genugthuung. Der Konig ſchickte 
N den Reichs⸗Kron⸗Groß⸗Neferendarius, Gras 
fen von Podoski, als feinen Bevollmächtigten nach 
Danzig, um den See⸗Zoll geſetzmaͤßig zu unter⸗ 
ſuchen. J. C. L. Wernike wurde in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, 
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bracht, die Berechnung bierüber in einer Tabelle 
von 1733 bis 1759 anzuſtellen. Er üuͤbernahm 
fie. unter dem Schutz und unter der Auſſicht 
der koͤniglichen Commißion. Hierzu waren die 
Verzeichniſſe der ein- und ausgegangenen Waaren 
noͤthig; der Königl. Commiſſarius forderte ſolche vom 
Danziger Magiſtrat: derſelbe ſchlug ſie ihm aber ab. 
Herr Wernicke mánbte fid) an die Pfahlkammer, und 
ein Beyſitzer uͤbergab ihm gegen eine ralſonnable Erz 
kenntlichkeit dieſes Verzeichniß. Nach der Ben 
Tabelle vom Jahr 1733 bis 1759 blieb der Danziger 
Magiſtrat an Geldern, die er untergeſchlagen , dem 
Könige ſchuldig: 2 Millionen 67123 tfr, 42 Grl. 
Da der Rthlr bald nachher auf 5 Gulden fig, fo 
betrug die Summe: e a Rn 

10 Millionen 3356172 Gulden Danziger Courant. 
Die koͤnigliche Commißien verließ hierauf Danzig, gieng 
nach Warſchau zuruͤck, und ſtattete dem Koͤnige Auguſt 
Bericht ab. Der Magiſtrat widerſetzte ſich dieſer For⸗ 
derung, Auguſt III. ſchickte hierauf den Grafen von 
Podoski 1761 zum zweytenmal nach Danzig; allein 
dieſer wurde verſpottet, beleidiget, und mußte unver⸗ 
richteter Sache feinen Abſchied nehmen. Nunmehr wollte 
der pohlniſche Hof in allem Ernſt die ſchärfſten Maaß; 
Regeln ergreifen. Kaum aber waren fie zur Reife, und 
zu den Ohren des Danziger Magiſtrats gekommen; 
fo ſieng dieſer an, in Anſehung des See⸗Zolles⸗Zulage 
einen Schleichhandel zu treffen. Der Premier⸗Miniſter, 
Graf von Brühl, wurde Unterhaͤndler. Der Magi⸗ 
fiat bot Tonnen Goldes; das ließ fich. hoͤren. Graf 
von Brühl, welcher Geld und Ruhe liebte, wuͤnſchte 
den ganzen Zollſtreit in der Guͤte beyzulegen. Er 
ſchickte im Namen des Königs den Commißions⸗Nath 
Eſſenius nach Danzig, und ließ durch ihn die Danzi⸗ 

ger 
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er See⸗Zoll⸗Saften und das für den Grafen von 

Brühl noch beſonders ausgedungene freywillige Geſchenk 
fo hoch ſpannen, als es nur immer moglich war, bis 
man endlich des Handels einig wurde. Wie eigentlich 
das Ende dieſer Bruͤhlſchen Unterhandlung beſchaffen 
war, und welches Staats⸗Opfer er E. Hochedlen und 
Hochweiſen Rath der Stadt Danzig zur Recon- 
noiſſance darbringen ließ, davon meldeten die Bres⸗ 
lauer Zeitungen im Jahr 1762 unter dem Artikel Dan⸗ 
zig vom gten Auguſt folgendes: al 


Der bekannte Wer nike wird in kurzem hierher ge⸗ 
bracht werden, und iſt dahin verurtheilet, fein Leben 
auf dem Schloſſe der Weichſelmünde zuzubrin⸗ 
"gem. Nach feiner Ankunft wird unfer Magistrat 
in regulirten Terminen die an Se. Majeftät, 
den König in Pohlen, verſprochene Summen 
bezahlen, mit der Bedingung, daß Se. Mas 
»jeftät für Sich und Dero Nachfolger auf immer 
"auf das, was man Zulags⸗Gelder nennet, ter 
» nunciren. 


Zuletzt zeiget der Herr Verfaſſer, bof die königl. preuſ⸗ 
ſiſchen Unterthanen, welche mit Danzig eine Seehand⸗ 
lung treiben, nicht nur zu der Danziger geſetzwidrigen 
Zulage, ſondern auch zu dem unter dem Namen Un⸗ 
gelder bisher noch unentdeckt gebliebenen See⸗Zoll eben⸗ 
falls contribuiren müffen. So zahlen z. B. die Stet⸗ 
tinet den Danzigern an Zulage und Ungeldern 52500 
Gulden mehr, als der geſetzmaͤßige königliche Zoll, 
Pfahlgeld, erfordert. : 


qur aae BRA 
XIII. Ueber⸗ 
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ia s XIII. 


Ueberſicht aller Waaren, welche in den 

Marken Brandenburgs nicht eingeführet, noch 

duch ausgefuͤhret werden, und eben ſo 
wenig durchpaßiren koͤnnen. 


— — 


wi diu rf Hh 9 
De Waaren, welche nach den Geſetzen in den Mar⸗ 
ken Brandenburgs nicht eingeführer werden können, 

find: phe. 2a 
Baumwollene, leinene, ſeidene, wollene, 
halbbaumwollene, bu halbſedene, 
albwollene Zeuge. Baſt, Blonden, Bom⸗ 
afin, Kanten, caſtorne Tücher, caſtorne 
Strümpfe, ſchlechte Hüthe, feidene Strümpfe, 
Spitzen, Tapeten, Halstücher, Schnupftuͤcher. 


Blecherne⸗, eiſerne-, unaͤchte goldene⸗, 
kupferne⸗, meßingene⸗, unddte ſilberne⸗, 
elfenbeinerne⸗, hoͤrnerne⸗, knoͤcherne , pers, 
femutternez, ſchildkröͤtene⸗, glaͤſerne Waaren. 


Alaun, Blech, Buchdrucker⸗ Schriften, 
Calender, Karten, Cimmet, Fayance, ger 
faͤrbte Felle, Flieſen, Getreide, Knopfe, 
Glas, Kuͤmmel, Kruken, Kupfer, ge⸗ 
faͤrbte Leder, Lichte, Lein⸗Oel, Meßing, Muͤh⸗ 
lenſteine, buntes Papier, Perlen, Pfeiffen, 
unaͤchtes Porcelain, fächfifches Porcellain, 
Poſementier⸗Arbeit, Sch, Puder, Pulver, 
Quaderſteine, Salz, Schroot, Sei 8 SEN 

npe wx taͤrke, 
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Stärke, Steinkohlen, Syrop, neue Wagen, 
n ee gude, Rn ke Fabricata, 
wilde 


85 Waaren, welche aus be Marten Brandenburgs 
nach den Gesehen nicht auégetit werden können, / find: 


. „Bruch⸗Eiſen, bewollete Felle, rohe 
elle, Flachs, Glockengut, Garn, Grapen⸗ 
Gut „ alte reſſen „und dergleichen. Fr 


Getreide, Geweyhe „ N Gold, 
rohe Haͤute, Hopfen, Hanf, Wolle, Wild⸗ 
„Haute, Horner, Horn⸗ Abgänge, Rinds⸗ 
\ ochen, Lumpen, Leder, alter Meßing, 
N An. Mn; + Metalle, verſchiedene Münz⸗ 
| Sorten, Pferde, Pferdehaare, Rothe, altes 
Silber, ungemuͤnztes ib, bewollete N 
N Speck, Tobacksblaͤtter. 


Die Waaren „welche durch die Marken Prnt 
nicht paßiren koͤnnen, find; 


Porsgellan, (fächfifches) Spielkarten, feivene 
Strümpfe und Glas.) 


).“ Verſuch einer Anleitung zur praktiſchen Kenntniß derer 
»in Aceiſe⸗Contrebande⸗ und Zoll⸗Sachen fuͤr die 
»Chur⸗ und Neumark ergangenen Lan des⸗ 
»Geſetze.“ 15 alphabetiſcher Ordnung Entworfen 
von J. F. B. d Anieres. Berlin, 1783. S. 112. 
unb 113. 


XIV. gan⸗ 


XIV. 


Landesvaͤterliche Wohlthaten, welche König 
FRIEDRICH II. von Preußen in dem 

Jahre 1783 bis 1784 feinen Unterthanen 
erzeiget hat. 


Der Churmark Brandenburg: 


1) Zu dem Bau vieler Haͤuſer, 
öffentlicher Gebäude und großer 
Bruͤcken in Berlin und Potsdam 


2) Zur Urbarmachung der Felder im 
Brandenburgiſchen, die 44000 
Morgen Wei desgleichen zur 

„Erbauung 336 Häufer auf dem 


Lande für Coloniſten, Schulmei⸗ 


fiet und Seidenanbauer — « 


30 am Bau ruinirter Häufer in den 
inen Staͤdten der Mark — 


4) Zur Unſterſtützung und Aufmun⸗ 
terung der Buͤrger in den kleinen 
Staͤdten, die ihre Haͤuſer wieder 


400000 Athlr. 


200000 Nehfe, 


240000 Rthlr. 


aufbauen — — — 20000 Rrhlr. 


se Latus 
Staatsmot. VI. St. ET 


860000 Repe, 
5) Den 
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Tranfp. 860000 Nthlr. 


s) Den abgebrannten Einwohnern 
der Stadt Tangermünde — 12000 Rthlr. 


€) Zur Erſetzung des durch die Aus⸗ 
tretung der Elbe und der Oder 


verurſachten Schadens ^ F800 Kehle. 
7) Zur Unterftügung der Uhr⸗Fabrike 
zu Friedrichsthal — — 4000 Rehlr. 


8) Reparatur⸗Koſten der Gebaͤude n 
den königlichen Aemtern 25000 Rthlr. 


A Summa 969000 Nthlr. 


[i 


Der Neumark Brandenburg: 


1) Zu Verbeſſerungen in denglemtern 
und längſt der Warthe — 100000 gthlr. 


3) Zur Erſetzung des durch die Ueber⸗ di ! 
ſchwemmung der Fluͤſſe verurſach⸗ 
ten Schadens — = 36000 Rthlr. 


3) An Entſchaͤdigungen wegen des } : 
Mißwachſes — — 25000 Kthlr, 


) Huͤlfe für die Staͤdte Landsberg ‘ 
und Schievelbein — — 2000 Rrhlr. 


Summa 163000 Äthlr. 
i : Pom⸗ 


^ 
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Pommern: 


1) Der König hat aufs neue an 
verſchiedene Edelleute für die auf 
ihren Guͤthern gemachten Verbeſ⸗ 


x 


ſerungen, fo wie auch für die un⸗ 


ſetzung der Coloniſten, und um 
die Städte und die landesherrli⸗ 


chen Güter zu verbeſſern, aus⸗ 


zahlen laſſen die Summa von 
2) Zur Entſchaͤdigung wegen ſchlech⸗ 
ter Erndte den Landleuten und 
Bauern- — 


Summa 


Weſtpreußen: 
1) Zum Etabliſſement der Coloniſten 
2) Sur Wiederherſtellung der Staͤdte 
3) Zur Entſchaͤdigung wegen Ueber⸗ 


ſchwemmungen — m in 


4) Nachlaß wegen unglücklicher Zur 


rtr 
218000 Rthlr. 


d: 34000 Reste, 


252000 Kehle. 


200000 Kthlr, 


100000 Rehlr. 


66000 9itótt, 


fälle an die Unterthanen — — goooo Rthlr. 


5) Fur zwey kleine Fabriken — 


Summa 


3; 2 


gooo Rthlr. 


454000 Rthlr. 


Dem 
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Dem Herzogthum Magdeburg: 
1) Für 50 Coloniſten⸗Etabliſſements 11500 Nehlr. 
2) Zur Einrichtung der Fuhrleute, N 
die Butter, Ener, und andere di 
Lebensmittel nach Berlin bringen 13000 Kehl. 
tt — 


: Summa 34500 Rthlr. 
Dem Herzogthum Schleſi en; 
40 An Hilfe Air MWiederaufbauung 
der in den Städten. Wohlau, 
Grünberg, Schwibus und Greif⸗ n 
fenberg abgebrannten Käufer — 58000 Fthlr. 
2) Um alte Haͤuſer in den Staͤdten 
neu aufzubauen — — — 21000 Frhlr. 
3) Zu Ziegeldächern in den Städten 10000 Rthlr. 
40 Zu Erbauung einiger Dfarehänfer, 


in Glogan — — ooo Kthlr. 
5) Häusler «Wohnungen auf dem 

Lande zu bauen — — — 20000 Rehlr. 
9 Zu neuen Fabriken in Ober⸗ 

Schleſſen 7 — 17000 Rehlr. 
7) An Entiſchadigungen wegen ee x 

Schaden : 72000 Rthlr. 
8) An gerfihledenen G Geschenken an 

Privat⸗Perſonen — — — 6000 Rehlr. 


Summa 207000 Rehlr. 
Alſo in allen 2 Millionen, 70000 Rthlr. 


„) Dieſer Artikel ift genommen aus: Sur la Forme des 
Gouvernemens, par Mr. de Hertzberg, Miniftre 


d'Etat. S. 39-142. E 
XV. König 


d Jun XV. 


finis FRInpRICH IE von Preußen 
wohlthaͤtige Vorſorge fiir feine Reſidenz 
Verin - Jahre 1784. 


Dis Königs Majeſtät 1 2 750 nunmehr die für das 
Jahr 1784 in Berlin unmittelbar vorzunehmende 
Bauten Allerhöchſt angeordnet, und das deshalb Nöthige 
genehmiget. Das Koͤnigl. Bau⸗Comtoir unterlaͤßt 
daher nicht, dem Königlichen Wen Policey⸗ 
Directorio der hiefigen Reſidenzien fo E befannt su 
machen. Sie beſtehen i in: 


1 Der Fortſetzung der best 9: ms 
auf dem Gens d Armes- Platze. 
U. Sechs Haͤuſer vor dem Koͤnigs ⸗Thor 
le der neuen Muͤnz⸗ Straße, 
As: 9 E: 
Fur den Wirthſchafter Sie 
2) Für den Sattler Bodenſchatz. 


3) u. 4) Für den Bierſchenken Beyſer wen. 
5) u. G0, Für den Speiſewirth Schreiber zwey. 


UL Drey Haͤuſer vor dem Koͤnigs⸗ Thor 
am Exercier⸗Platz. 


7) Für den Speiſewirth Braͤunlich. 
8) u. 5 Für den Mauermeiſter Leitner zwey. 
: IV. Drey 


702 XV. König Friedrich ll. von Preußen ꝛc. 
IV. E Haͤuſer auf ber Friedrichs. 


Ie s i ROH, 
Dios ehemalige Schü Piotr, jetzt Baͤrſch 
Haus in der Kronen⸗ Straße. 


150 u. 12) Zwey Häufer des Kaufmann Baͤrſch in — 
Kronen? und A enger T6 


Mia Die erste Halfte einer . zu 6⁰⁰ 
Mann für das Regiment von Born⸗ 
ſtlͤdt auf der Contreſearpe zwiſchen dem 
Stralauer. und Könige: A5 


Gs if ſehr zu vermuthen, daß dieſe Bauten mit a 
gehendem Tee anfangen dürften, und es überläßt 
das Königliche Bau⸗Comtoir dem wohlöbl. olicey⸗ 
Directorio, ob es nicht vortheilhaft fep, bey den Ei⸗ 
genthümern „deren alte Haͤuſer abgebrochen werden, 
das Nöthige zu verfügen, damit ſie, ohne übereilt zu 
werden, die erforderlichen Vorkehrungen treffen können.) 
Berlin, den zten Januar, 1784. 


Koͤnigl. Bau⸗Comtoir. 
; Unger. 


*) Diefer Kufſat iK noch nicht gedruckt. 8 
UY 11 Hauſen 
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Nachricht von dem einzigen natürlichen 
Sohne Guſtav Adolfs, Königs von Schweden, 
Guſtav Guſtavſon, erwaͤhltem Biſchof 


zu Osnabruͤck. 


una Adolf hatte mit vielen großen Männern, 
deren Talente, Thaten und Tugenden uns die Geſchichte 
erzaͤhlet, auch dieſes gemein, daß er dem Frauenzim⸗ 
mer günſtig war. Dieſe Schwachheit, wenn man es 
ſo nennen will, ſetzte ihn ſelbſt bisweilen in Schwer⸗ 
muth. Ich bin, ſagte er, wenige Tage vor der 
Schlacht bey fügen, dem Herzog Bernhard von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar (mit edler Offenherzigkeit) gewiß der größte 
Sünder unter meinen Generals. Unter andern hatte 
derſelbe mit einer Maitreſſe, der Tochter des ſchwedi⸗ 
ſchen Handlungs⸗Direetors Eabelliau, eines gebohrnen 
Hollaͤnders, die unter dem Namen der 4 5 ar⸗ 
garethe in der Geſchichte bekannt iſt, einen Sohn ge⸗ 
zeuget. Er wurde 1614 gebohren, und Guſtab Gu⸗ 
ſtabſon genennet. Der Koͤnig, fein. Vater, welcher 
ihn zaͤrtlich liebte, wendete alle Sorgfalt auf. feine Erz 
ziehung. Ao. 1631 bezog, nach dem Befehl des 
Königs, Guſtapſon die Univerſitaͤt Wittenberg. Hier 
blieb er bis zum Jahre 1632. Nach dem tragiſchen 
Tode des Königs empfohl ihn die verwitwete Königin 
von Schweden, Marie Eleonore, mit Einwilligung 
des Staatskanzlers Oxenſtierna, dem damaligen Feld⸗ 
Marſchall, Freyherrn von Kniphauſen, welcher in 
Niederſachſen die ſchwediſche Armee anführte. Pg 
iz 
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ſchilderte ihn als einen jungen feurigen Edelmann, der 
große Neigung zur Kriegs⸗Wiſſenſchaft habe, und dem 
Heldenblute, von dem er abſtamme, Ehre machen 
würde., Er erfüllte dieſe Hoffnung. In der bekannten 
Schlacht bey Nördlingen 1634. focht Guſtavſon mit 
großem Heldenmuth; er begab (id) hierauf zu jenem 
Corps Truppen, welches der Herzog Georg von Luͤ⸗ 
neburg in Weſtphalen für. Schwedens Sache anführte. 
Bey eben erhielt er das Regiment Liefland. Der 
König, ſein Vater, batte Ihm in feinem Teſtament 
das Apa nah ee Bmg Gees 
ben übergab ihm der waͤhrend der Unmuͤndigkelt der Koͤni⸗ 
gin Ehriftina angeſetzte Reichsrath daſſelbe. Einige 
Weed und der Adel leiſteten ihm die Huldigung. 
Verſchiedene Jahre nachher (1636) belagerte der kay⸗ 
ferlihe General von Götz Osnabrück. Guſtavſon 
eilte nebſt dem ſchwediſchen Feldmarschall Lesle herben, 
und D Mig Feinde, die Belagerung aufzuheben. 
Er ſtieß nachher mit feinen Regiment zum Corps des 
General Banner, und wohnte nach deſſen Absterben 
(1641) ber Blokade von Wolfenbüttel bey. Hier uͤber⸗ 
Ba mit feinem Obriftstieufenane Jordans, und 
verließ die Armee. Er begab fid) nach Osnabrück. 
An dieſem Orte blieb er bis zum Jahr 1646, zu wel: 
cher Zeit derſelbe eine Reiſe nach Schweden antrat. 
Die Königin ernannte ihn zum Grafen von Waſaburg 
und Nyeſtadt, und zum Reichsrath. Im Jahr 1647 
wurde der Graf mit dem Amte Wildshauſen in Weſt⸗ 
phalen für fid) und fein männlichen, Nachkommen bes 
lehnt. Seine Bemühungen aber, das Bißthum Os⸗ 
nabruͤck zu behalten, wären vergeblich. Er war zwar 
(1648) ſelbſt auf den Congreß nach Osnabrück gereiſet; 
allein die Königin unterſtüßte ihn nicht, und der fran⸗ 
zoͤfiſche Geſandte, Graf von Avaux, war ihm zuwi⸗ 
der. 
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der. Er mußte dem Beſitz des Bißthums entſagen, 
und erhielt als Schadloshaltung die Summa von 80009 
Athlrn. deutſchen Geldes, nebſt der erblichen Nachfolge 
(1649) des Amts Wildshauſen; welche e 
alſo dem Verluſte gar nicht angemeſſen war, No 
im Jahre 1648, gleich nach Schließung des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens, reiſete der Graf nach Schweden zu⸗ 
rück, und meldete fid) zu der Groß⸗Admirals⸗ Stelle, 
Allein Graf Gabriel von Oxenſtierna wurde Ihm 
vorgezogen. Dieſes erweckte ihm den aͤußerſten Ver⸗ 
druß. Er verließ alsbald Schweden, und begab ſic 
nach Weſtphalen zurück. Nach einigen Jahren (am 
naten November 1652) würde der Graf Franz dii 
helm von Wartenberg in das Bt Denabrlid 
wieder eingeſetzt. Nunmehr entſagte Graf Guſtav⸗ 
ſon allen ſeinen Rechten; empfieng aber vermöge 
eines Vertrags bie fehon bemerkte Sumnie von 80000 — 
Rthlr. Hierauf begab er fid) nach Hundloſen, einem 
Landguthe, welches er der Familje don Schade halb 
genommen, halb aber abgekauft babe r ließ daſelbſt 
ein prächtiges Schloß aufbauen. Sein daſiger Auf⸗ 
enthalt war von kurzer Dauer. Ehrgeiß, Verdruß und 
Sorgen verkürzten ihm das Leben. Am zaften Octo⸗ 
ber 1653 reiſete er nach Wildshauſen. Hier Übers 
fiel ihn ein Blutſturz, und in einigen Stunden gab er 
ſeinen Geiſt auf. Sein Körper wurde nach Stock⸗ 
holm gebracht, und in dem Begraͤbniß der königlichen 
Familie beygeſetzt. Der Graf von Waſaburg hatte 
einen kühnen und unternehmenden Geiſt; er war voll 
von Muth und Ehre: allein hierbey ſtolz und außeror⸗ 
bentfid) eigenfinnig. Wegen dieſes Stolzes verlohr er 
die Gunſt derer, die pn ſonſt als einen Sohn des 
großen Königs Guſtaf dolfs würden geſchaͤtzt haben. 
Seine Gemahlin war Anne Sophie, eine Tochter 
e 


706 xi. Nachricht von dem einzigen xc. 


errmanns, Grafen von Wied⸗Runkel, und Elir 
th Julie, aus dem Hauſe Hohen⸗Solms. Sie 
ſtarb viele Jahre nach ihm. (1692.) Von ſeinen 
Kindern überlebten ihn wen? ö 
. Chefin, vecmählt mit Woldemar, Freyheren 
von Wrangel, farb 1709 zu Königsberg in Preußen. 
2. Güſtav Adolf erbte den Reſt des Vermögens, 
A dr Geiſt feines Vaters, Der kriegeriſche Biſchof 
on Munſter, Bernhard von Galen, nahm ihm 
as Amt Wildshrufen "ds bey, jener bekannten Nez 
uttion abet der nicht fauflid) veräußerten größern 
ronguͤter, unter Carl dem Eilften, verlobt, er alle 
ne Güter in Schweden. Das Guth Hundloſen 
ewarm die Schadiſche Familie durch einen Proteß. 
t brachte Daher feine Tage auf einem Meyerhofe bey 
Wild ane ee er 1732 ſtarb. Mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin Angelke Catharine, einer gebohtnen Gräfin 
von Leiningen⸗Weſterburg, hatte er 15 Kinder ge⸗ 
eugt; unter welchen Henriette Polirene, Gräfin von 
afabtt V. ec fette AES Stamme Gu⸗ 


ftav Adolfs, ſowohl wegen ihrer Schickſale, als auch 
wegen der ihr von Guſtab dem Dritten bewieſenen 
königlichen Großmuth, in unſern Tagen fo merkwürdig 
geworden iſt. Sie ſtarb ain 5ofte Oetober 1777, 
und mit ihr erloſch der Stamm König Guftab Adolfs 
von Schweden. S. Henriétte de Wafabourg, 
Anecdote hiftorique Lio coy d 


*) An berſchiedenen Orten haben wir noͤthige Verbeſſerun⸗ 
gen gemacht. N , 0 
€— 
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Authentiſche aus Archiv ^ Acten gezogene 

Nachricht von der Conſumtion des Cottbuſer 

Bieres in den Altern und unſern 
Zeiten.) 


c 


2 aͤltern Zeiten wurde in Cottbus nichts als Gerftens 
Vier gebrauet, und erſt ſeit 1650 hat man Bier aus 
Weizen zu brauen angefangen. Solches geſchahe mit 
vielen Widerfprüchen von Seiten des Magiſtrats, bis 
endlich durch eine Verordnung der Neumaͤrkiſchen Mes 
gierung vom 28ften April 1662 den Brau⸗Eigen das 
Weizen⸗Bier zu brauen völlig nachgelaſſen wurde. In 
jetzigen Zeiten werden nur noch in den Winter⸗Monaten, 
und zwar blos für die Einwohner der Stadt und Herr⸗ 
ſchaft Cottbus, zwölf halbe Gebraͤude Gerſten⸗Bier 
gewohnlich abgebrauet. Das königliche Amt, ob es 
gleich nur durch eine Mauer von der Stadt Cottbus 
getrennt iſt, kann doch kein Tottbuſer Bier liefern, 
wenn auch alle gewöhnliche Handgriffe und Zuthaten 
i aus 


) Herr Hofrath Schloͤzer bemerkt in einem feiner 
neueſten Hefte, daß nicht allein große, ſondern auch 
mittlere und kleine Städte die Aufmerkſamkeit des 
Statiſtiker reizen muͤſſen, und zwar um deſto mehr, 
je weniger Nachrichten von ſelbigen durch den Druck 

bekannt werden. Das Cottbuſer Bier hat von 
je her einen wichtigen Nahrungszweig dieſer Stadt 
ausgemacht, und macht ihn noch jego aus. Selbiges 
iſt nicht allein in den Marken, Fäden auch in den 
benachbarten Landen allgemein bekannt. 
Hauſen. 


* 
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aus der Stadt dazu an, bracht worden ſind. Daß die 
luft, welche auf die Gihrung einen großen Einfluß 
bat, davon die Urſache fe, iſt höchſt wahrſtheinlich.) 
3001011 Xi 15H 27 MES rou 
Math ſichern Nachrichten ift in ſpaͤtern⸗Zeiten die 
Brauerey wohl immer der ſtaͤrkſte Nahrungszweig der 
Stadt Cottbus geweſen. Im Jahr 1551 waren 130 
Brauböfe, von welchen 2850 Gebraͤude Bier, als 
fo viel darauf hafteten, in einem Jahre abgebranet 
wurden Um den ehemaligen großen Verkehr dieſes 
Gewerbes deutlich zu machen wird bemerkt, daß ein 
jedes Gebraͤude Bier damals aus 16 Vierteln Cott⸗ 
buſiſch Maaß beſtand. Das Viertel Bier enthielt 
256 zu michin kann ein Gebraͤude Bier auf 20 
Tonnen, A 100 Quart, gerechnet werden. Es wurden 
alſo damals 37000 Tonnen Bier jaͤhrlich gebrauet. 
Einleuchtend iſt es, daß der Abſatz des Bieres nach 
andern Staͤdten ungemein groß geweſen ſeyn muͤſſe, 
da die Volksmenge der Herrſthaft Cottbus mit der 
jetzigen in keine Vergleichung geſetzt werden kann. 
RUNTER ee e ee alt Marggraf 


t 


8 du HB 301470709434 Alb. COUn 
) Eine gleiche Beſchaffenheit hat es mit dem hiefigen 
Carthaus Bier, das ſich in Anſehung des Ges 
ſchmacks und der Wirkung von allen weißen Bieren, 
ob es gleich fonft demſelben aͤußerſt ähnlich ift, unter⸗ 
ſcheidet. In einer der Vorſtaͤdte (Gubner) nemlich 
beſitzt die hieſige Uni verſitaͤt eine Brauerey, 
wo dieſes Bier gebrauet wird. Sie macht einen der 
bvorzöglichſten pu ihrer Unterhaltung aus, und 
giebt jetzo jahrlich 3100 Rthlr. Pacht; hat aber ſchon 
mehr gegeben. An Verſuchen hat es in der Stadt 
gewiß nicht gefehlt, um dieſes Bier nachzumachen; fie 
find aber alle verungluͤckt. Auch hier ift die Luft die 
alleinige Urſache. 
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Marggraf Johann V. von Brandenburg machte 
mit dem Magiſtrat zu Cottbus anſtatt des dritten 
Pfennigs Bier⸗Zieſe einen Vergleich, und bewilligte 
demſelben dafur 1 551 ein jaͤhrliches Averſſonal⸗Auantum 
von 350 Gulden. So 4 dieſe Summe auch 
ſcheinen mag, ſo beweiſet doch obige Berechnung hin⸗ 
keichend, daß ber Magiſtrat dabey nicht gewonnen. 
Damals betrug die Zieſe von 16 Viertel Bier 48 maͤrk⸗ 
ſche Groſchen, welche der Brau⸗Eigen, ehe er zum 
Brauen gelaſſen wurde, zuvor berichtigen mußte. 
In folgenden Zeiten zeigte (id) von Jahr zu Jahr eini⸗ 
ger Abfall in dieſer Nahrung. Marggraf Johann 
fae fic daher genöthiget, nach der jaͤhrlſchen Tonſum⸗ 
tion des Bieres die Anzahl dee Gebraͤude auf jedem 
Hauſe aufs neue ae und feſtzuſetzen. Solches 
geſchahe im Jahre 1569. Die geſammte Anzahl der Ge⸗ 
rechtigkeiten zu brauen wurde nunmehr auf 1155 Gebraͤu⸗ 
de jahrlich feſtgeſetzt. Einige Jahre zuvor, nemlich 1585, 
batte er auch den Antheil der Bier⸗Zieſe, welchen der 
Magiſtrat mit 350 Gulden bezahlet erhalten follte, auf 
300 Gilden oder 210 Rehlr. jährlich zu ewigen Zeiten 
behandelt, und darüber ein Privilegium d. d. Cottbus 
ertheilet. Es mußten alfo im Jahre 1569 noch 23120 
Tonnen Bier gebrauet, und auch confutiirét werden, 
weil nach der Conſumtion dieſe Anzahl der Gebraͤude 
damals feſigeſetzt wurde. Im Jahre 1600 und 167 
brannte die Stadt ab, und das Rathhaus verlohr faſt 
alle Nachrichten. Es iſt alſo von dieſer Zeit nicht an⸗ 
zugeben, wie dieſer Nahrungszweig beſchaffen geweſen, 
Wahrſcheinlich fiel er. Im Jahr 1680 wurde nur 
5gomal, oder 11600 Tonnen Bier gebrauet. Weil 
nun auf den Bierhöfen 1156 ganze Gebraͤude Bier 
jahrlich hafteten, ſo konnten viele Brau⸗Eigene ihre. 
Gerechtigkeit nicht ausüben. Dor veichere Buͤrger jog 

ni bíe 
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die Nahrung an ſich, und der aͤrmere hatte, wie immer, 
das Nachſehn. Der Magiſtrat ſuchte daher eine neue 
Reduction dieſer Gerechtigkeit vorzunehmen, und nur 
durch langwierigen Streit und Geldverſplitterung konnte 
es allererſt im Jahre 1692 dahin kommen, daß eines 
jeden Brau⸗Eigenen Gerechtigkeit in halbe Brauen 
verwandelt wurde. Es wurden alſo 16 Viertel, oder 
ein Gebraͤude Bier, jedesmal von zwey Brau⸗Eigenen 
gebrauet, und unter ſie vertheilet. Damals waren 
121 Brauhofe, welche nun insgeſamt gleichen Antheil 
an dieſer Nahrung erhielten. Die Unruhen und die 
Streitigkeiten hatten inzwiſchen noch immer kein Ende, 
ſondern daureten bis 1712. fort, da eine neue Brau⸗ 
Ordnung entworfen, und Höchften Orts beftätiget wurde. 
Die Reduction der Biere verblieb, und ein ganzes Ge⸗ 
braͤude beſtund noch in 16 Vierteln Vier. In dem 
Jahre 1730 wurde mit dem Guſſe eine Abaͤnderung 
vorgenommen, und ein ganzes Gebraͤude beſtund noch 
in 16 Vierteln Bier. In dem Jahre 1730 wurde 
mit dem Guſſe eine Abaͤnderung vorgenommen, und 
ein Gebraͤude Bier auf 32 Tonnen feſtgeſetzt. A0. 1740 
wurden 759 Wiſpel 8 Scheffel Weizenmalz bey der 
Brauerey confumirt, und 11026 Tonnen Vier nach 
den Schenk⸗Kruͤgen, deren man beynahe go zaͤhlet, 
und nach andern Staͤdten, verladen. Seit 1770 hat 
ſich der Guß aufs neue ‚abgeändert... Ein ganzes Ger 
braͤude Bier beſtehet aus 40 Tonnen von 100 Quart. 
In der Stadt ſind jetzo 129 Bierhoͤfe worauf 1217 

(be Brauen jaͤhrlich verrichtet werden koͤnnen. Im 

abre 1773 find, nur 638 halbe Gebraͤude Bier ge⸗ 
weſen, wovon 12760 Tonnen Bier find gezogen wor⸗ 
den. Dieſes iſt die geringſte Anzahl in dem jetzigen 
Jahrhundert geweſen. In dem Jabre 1783 find 
16120 Tonnen gebrauer worden. Da bieſiges Bier 

in 


gezogene Nachricht ꝛe. 71¹ 


in Sachſen wegen der hohen Auflagen in dieſem Lande 
nicht eingeführet wird, der Landmann in der Herrſchaft 
Cottbus auch ſolches wegen des hohen Preiſes nicht 
ſonderlich trinken kann: fo ift wohl keine Ausſicht vore 
handen, daß dieſer Nahrungszweig der Stabt Cottbus 
je zu der Größe, wie zu den Zeiten Marggraf Johann 
des Fuͤnften, ſteigen werde; ob die Volksmenge in 
der Herrſchaft Cottbus jetzo ſchon ungleich großer, als 
in den damaligen Zeiten, und das Bier ſelbſt als eines 
der geſundeſten und wohlſchmeckendſten Getraͤnke dieſer 
Art in Deutſchland im Ruf iſt. Aus einer Nachricht, die 
ich in Handen habe, bemerke ich noch, daß 1538 das 
Nobel Bier 6 Eortbufifche Heller gegolten, welches 
etwas uͤber einen Pfennig betraͤgt. 1 : 
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Verzeichniß der im Jahre 1783. in der Grafı 
(in Lippe Kopulirten, Gebohrnen, 

und verſtorbenen Perſonen. “) 


Kopulirt und Gebohren ſind: 


n der Zahl ber f 
Schohenen find: - 


1258 


1200 124689 72 


*) Sft genommen aus bem eippiſchen Intelligenzblatt vom 
* 1784. Stuck 4. 
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XIX. ; 
Ueberſicht 


aller Armen und wohlthatigen Anſtalten 
in Berlin beym Schluſſe des Jahrs 1783 ). 


An das Publikum. 


Des Armendirectorium uͤbergiebt hiermit dem Publikum die gewoͤhn⸗ 
liche Jahresliſte mit dem Zutrauen, daß es dieſelbe feiner Aufmerkſamkeit 
ferner nicht unwerth achten werde. Denn was darnach auch in dem ver⸗ 
gangnen Jahre zur Verpflegung, Verſorgung oder Beyhuͤlfe an fo man⸗ 
cherley mitleidswuͤrdigen Menſchen geſchehen ift, und geſchehen konnte, 
bleibt immer ein wichtiger Gegenſtand des Nachdenkens fuͤr den, dem 
nichts gleichguͤltig ift, was die um ihn her leidende Menſchheit angeht. 

Dieſe erſcheint zwar hier nur in Einem und noch dazu ſehr vereng⸗ 
tem Gefichtspunet, aber doch ſichtbarer, als fie in dem gemeinen Leben 
ins Auge fällt; daß fie um fo weniger dem forſchenden Blick des Men⸗ 
ſchenfreundes entgehen kann, und auch mancher Andre, der fie ſonſt in 
einzelnen Gliedern uͤberſieht, gereizt wird, einen feftern Blick darauf zu 
heften. Es iſt aber ſchon das etwas werth, wenn man ſich auch nur 
gefallen läßt, eine folche Anzeige zur Hand zu nehmen; man hat damit 
fion den halben Weg zu der ernſthaften Beſinnung zuruͤck gelegt, was 
man als nuͤtzliches Mitglied der großen Geſellſchaft, zu welcher man 
gehbret, ben zu ihrer Erleichterung beſtimmten öffentlichen Anſtalten ſchul⸗ 
dig ſey. Dieſe Pflicht einzuſehen fehlt es wirklich Vielen bloß an einem 
Erinnerer, der auf das ihnen nahe menſchliche Elend in ſeinem ganzen 
Umfang ſie aufmerkſam mache, wenn die Uebrigen allenfals nur der Er⸗ 
munterung bedürfen, im Erbarmen und Wohlthun nicht müde zu werden. 

Beydes hat alfo das Directorium auch bey dem diesmaligen Extraet 
zur Abſicht. Es ift die große Angelegenheit einer Menge Huͤlfsbeduͤrfti⸗ 
ger mannigfaltiger Art, fuͤr die es ſpricht, und die es der freundlichen 
werfthätigen Beherzigung Vieler empfiehlt. Es kennt die Beſchwerden, 
welche die Armuth druͤcken, am beſten, und hat täglich Gelegenheit fie 
mit zu fühlen; es weiß am zuverlaͤßigſten, was dazu acfbret, theils ihnen 
abzuhelfen, theils ſie zu erleichtern; und es empfindet eben ſo ſtark die 
dringende Nothwendigkeit, durch fortdaurende milde Beytraͤge von Jahr 
zu Jahr dabey unterſtuͤtzt zu werden. Iſt geich dieſe Nothwendigkeit durch 
keinen ſo wichtigen Verluſt, wie ihn, dem Geruͤcht nach, ein Theil des 


Publikums, bey einem bekannten von dem Armen Directorium ſelbſt zur 


gerichtlichen Unterſuchung gebrachten Vorfall, für die Armenanſtalten 
beſorgt oder geglaubt hat, vergrößert worden; fo find doch die Umſtaͤnde, 
welche ſie ſo dringend machen, nach dem allgemeinen Zuſammenhang 
der Dinge, immer dieſelbenzes find die Urſachen, welche Armuth nnd 
Elend da vermehren, wo ein Zuſammenfluß von Menſchen, Geſinnungen 
und Gewerbarten iſt, ſich immer gleich, und ſie ſind wohl eher im Stei⸗ 
gen als im Fallen. So uͤberſteigt die Anzahl der im zuruͤckgelegten Jahre 
von ben Armenanſtalten mit Geld oder Brodt Unterſtuͤtzten die vorjaͤhrige 
wieder um 1500. Und dagegen find die öffentlichen Fonds, aus welchen 
Verwayſete Erziehung, Abgelebte oder ganz Nahrungsloſe Verſorgung, 
Kranke Verpflegung, Arme Beyhuͤlfe oder freyen Unterricht für ihregin⸗ 
der erhalten ſollen, nicht unerſchoͤpflich. Selbſt weil fie das find, eine 
beſtimmte Hülfsquelle für alle kuͤnftige Zeitalter, ſollen und dürfen fie 
nicht erſchoͤpft werden, und es (jt alfo bey ihrer Errichtung, wie man 
ſchon einigemal bey dieſer Gelegenheit bemerkt hat, vorzüglich darauf 
mit gerechnet worden, daß immer ſo viele Öffentliche Tugend vorhanden 
ſeyn wuͤrde, deren wohlwollende Mitwirkung ſie fuͤr jedem beſondern 
Zeitraum zureichend machte. 

Dieſer gute Gemeinſinn ift der ſicherſte Fond aller milden Anstalten, 
und muͤſſe alſo auch der bleibendſte für die Unſrigen ſeyn. Ein einziger 
merklicher Ausfall der kiebe, die ſich aller erbarmet und allerley Wohlthun 
ſich zur Freude macht, wuͤrde der traurigſte Unfall ſeyn, der ihnen be⸗ 
gegenen koͤnnte. Dafür wolle alſo auch ferner unfer anſehnliches Publikum 
aus allen Staͤnden ſie mit Rath und That ſichern, und auch dazu die 
unermeßliche Güte des höchften Wohlthaͤters der Menſchen und fein all⸗ 
vergeltendes Wohlgefallen ſich erwecklich ſeyn laſſen. 


Koͤnigl. Preuß. Armen⸗Directorium. 


) Auf einem halben Bogen in Folio gedruckt; ſelbiger wird auswaͤrts meni 
bekannt. Dem Menſchenfteund wird daher deſſen Mittheilung tr 
sem 11 5 ae da RE qe en 0 4 7 in Berlin, 
nach welchen man keinen Bettler erblü on laͤngſt die Bewund 
des auswärtigen Publikums erlangt haben. à NEIN 
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Der unter Direction 


1782 Im Haufe geblieben — — — 
arzu gekommn — — — 


Davon geſtorben 


1784 Im Haufe geblieben — 


: Feurung und etwas Gelb bekommen. 
Geblieben — 
Darzu gekommen Y 


—. beſſer geworden und herausgegangen 


In der Maifon de Charite, wo Kranke, Elende und (6904 
lebte völlige Cur und Verpflegung haben. 


Im Koppenſchen Armen⸗Hauſe, wo alte Frauen Wohnung, 


NB. Wird nach Tabelle pag. 712. gebunden. 
eGrtract 


des Koͤniglichen Berliniſchen Armen Directorium 
im Jahr 1783. erhaltenen Armen. 


Im Lazareth Krancke. 


ſchwan 


"m 
ner. N 
rinnen. 
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dete u. 
Weiber Sechs⸗Saͤug⸗ 
Woͤche linge. 


208 35 27 
1021| 850 | 142 | 122 
159| 190 I2 68 
843 632 76 


Davon geſtorden und herausgegangen 
1784 Im Hauſe geblieben — Sur 


Feurung haben. 
782 Im Hauſe geblieben — 


Hoſpitaliten 


Min 


ner, 


Im Dorotheen „Hoſpital, wo alte Frauen Wohnung, Licht und 


Dazu gekommen 


— |Daton geſtorben und herausgegangen 
1784 Im Haufe geblieben — — — 


^ erhalten werden. 
Im Haufe geblieben — — 


Im zrren⸗Hauſe, wo Raſende und Wahnwitzige «uriret und 


3 Darn gekommen — — 


Eurit und aus bem Haufe entlaſſen 
Geſtirben 


Sichetwas gebeſſert u. bei andern ͤnſtalten unter: 


gebracht 


1784 Im Haufe geblieben - — — 


Im Flebrichs⸗Wayſenhauſe, wo Vater und Mutterloſe Way 


ſen erhalten und erzogen werden. 


Gebliben — 
Darzt gekommen 


— Sonſt aus dem Haufe gekommen — 
Geſtoben 


— Bey andern Anſtalten gebracht oder wanslocirt 
— Etwaßſen und bey Handwerker oderHerrſchaften placirt 


Weiber 


ier gekom⸗ 
en, 


— 
Un 


LE 


1784 | Gebliben 


Brod beygeſtanden wird. 


1782 Geblichen 
1783 Darzu gekommen — — 
— Abgegangen und geſtorben angegeben 
1784 Geblichen — — — 


1782 Geblichen 

1783 Darzugekommen — — 
— Abgegingen und geſtorben angegeben 
1784 Geblichen — — 


Arbeit und Verpflegung haben. 


1782 Im Hauſe geblieben — 
1783 Darzu gekommen 
— Davon herausgekommen 
Im Hauſe geblieben — 


1784 


1782 Geblieben — 
1782 Darzu gekommen — 
— Verpfleget — 
— Abgegangen 


LEE I 


LEE 


"EET 


Kar 


In ſaͤmtlichen Armen⸗-Anſtalten. 


Bey da Armen⸗Caſſe, wo Kranken, alten abgelebten Leuten, 
auch Vittwen auf Kinder mit freper Cur, Mediein, Geld ober] 


Im Arlbeits⸗Hauſe, wo Arme, oder auf Betteln betroffene, 
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In der Koſt. 
as Mid: Dina Maͤd⸗ Män⸗ Weile 
hen. chens. ben. ene ner. 
Iris 97433 19 12 
18 2 10 5 1 2 
6 5 3 1 — 1 
9 9 I 4 
6 8 1 11 — — 
5 6 I m I I 
15 954 49 3219 |. 14 
Buͤrgerli 
N : Soldaten⸗Armen. 
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Man- Weiberſwen Män⸗ joe er " 
ner. auf iner. au 
Kinder. ‚Kinder. 
Bekommen Geld. 
196 | 808 | 378 6 | 254 57 
285 | 592 | 459 Ii | 188 | 106 
143 | 351 | 247 2 | 121 63 
338 |1049 | 590 15 | 321 100 
Bekommen Brodt. 
15 22860 1 — 4 73 
7 8 10921 — 2 | 120 
6 11|374] — I 37 
il 16 19 [1578 — 5 | 156 
In der erſten en der 
Safe In ber zweyten Claſſe. 
Mine Weiber Man⸗ Weiber Kna⸗ | Mid: 
ner. ner. ben. chens. 
197 261 32 | 77 | 39 24 
90 | 95 | 221 | 200 12 10 
r 207 26 14 
25 20 


1784| Geblicfen 


In ſaͤmtlichen Armen⸗Anſtalten 


1782 1783 1783| 1783| 178 


darzu 2 
sem | abge: geblie⸗ 
men. pflegt. gangen ben. 


UT 


js 


NB. Wird zu Seite 712 gebunden. 
Verſtorbene ſind: 


von 2 bis 


unter von z bis von xo bis von zo bis von ze bis | von 4o bis von so bis von so bis von 70 bis von 80 bis von oo bis E 
2 Jahren |. 5 Jahren [xo Jahren [20 Jahren 30 Jahren 4 Jahren e Jahren 60 Jahren [7o Jahren | 8o Jahren foo Jahren goo Jahren f Geforbenen. 
— ———— — — —u . — — . — ' —— 14g —— S 
männl. weibl. naͤnnl. weibl. männl. weibla Band. weibl. rdum. weibl. maͤn nl. (weibl. [mint weibl. männl. weibl. maͤnnl. weibl. männl. weibl. Anännt. weibl. männl. weibl. 
e — — — — S — ——ů — A — eeramcemes | san , mus r vun  TAGHQIDXL | uno 
398 | 390 | 188 91 | 100 88 | 55 | 54 55 69 67 73 87] 77 95] % 71] 22] > | 8 qua 2299 
Davon find geftorben: ] Perfonen. perſonen. 
— m umo I — 
X Vor Alter — — — — — 18 16. Am Schlagffuß — s En — ul Es 
2. An der Auszehrung und Soreindfuct x B + —| 299 17. Blutſtuͤrtzung — — — "s 5 
3. An der Waſſerſucht — — — — 120 18. An der Gicht und Colif e — — — 29 
4. An der Bruſtkrankheit — — — — — — 404 19, Ermordete — — — 
3. An Pocken unb Maſern — — = — — — 395 20. Ertrunkene, Erfrorne, Todigefallene und Todtgefundene — 11 
6. Kinder an Zähnen — — = — — — 36 21. An unbekannten und nicht angegebenen Krankheiten — — 88 
7. An Kinder⸗Schuͤrken — — * — — — 325 
8. Todtgebohrne — TM DU — ex pu: 25 Summa 2299 
9. An der Hauptkrankheit — — = — ar: 41 4 
10. am TAIN E: — — — e 3 E |i m leich — 
11. Am Huſten — — — — — 777 ergleichung. 
en 2 ho unb Surdfat af 2 s wm Sl 27 Gebohren (inb — 2468 
14. Am Dampf | ES 2 jet “2 geſtorben — 2299 
35. Am hitzigen Fieber und Friefel — — — — s Sind alſo mehr gebohren — 169 Perſonen. 


Vergleichung der vorjaͤhrigen mit den disjaͤhrigen Kopulirten, 
Gebohrnen und Geſtorbenen. 
Im Jahr 1782 waren kopulirt 532 Paar, in 1783 aber 638 Paar, alfo mehr 
106 Paar. 

Im Jahr 1782 waren gebohren 2290 Kinder, in 1783 aber 2468, alſo mehr 
, 178 

Im Jahr 1782 waren geftorben 1612 Menſchen, in 1783 aber 2299, alſo 

mehr 687 


Im Jahr 1783 find alſo 169 Menſchen mehr gebohren wie geſtorben. 
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Neues St. Petersburgiſches Journal vom 
Jahre 1783, zweyter Band. St. 
Petersburg. S. 228. 8. 


De vorzüglichſte Inhalt iſt S. 1-38. Nachricht von 
der Belagerung von Aſow im Jahre 1695. Sie war 
der erſte Verſuch der Kriegsthaten Peters des Großen. 
Beym Müller in der Sammlung rußiſcher Geſchichte 
ſtehet (ie. nur abgekuͤrzt; hier aber. ift fie aus dem Tage⸗ 
buche des Generals Gordon umftändlicher erzählt. 
©. 39-73. Reife von Moſcau nach Dmitrow, u. ſ. w. 
im Jahr 1779. S. 75176. Fortſetzung der rußiſchen 
Geſchichte, die im erſten Bande angefangen war; dies⸗ 
mal bis auf den Groffürften Wladimir 1. S. 177. 
bis zum Ende politiſche und andere Nachrichten: als 
die Handlungs- und Graͤnz-Convention zwiſchen der 
Kayſerin und dem Herzog, und den Staͤnden der Her⸗ 
zogthüͤmer Curland und Semgallen vom 22 May 1783. 
Einige kayſerliche Befehle wegen Errichtung der Rigaiſchen 
und Revalſchen Statthalterſchaft, wegen Errichtung 
oͤffentlicher Schulen im rußiſchen Reich, u. ſ. w. machen 
den Beſchluß dieſes Theils. 


Da wir diefes Journal von einem unſerer Freunde 
in St. Petersburg mit ber Poſt erhalten; fo haͤtten 
Staats mat. VI. St. Aa a wir 
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wir unſern Leſern ſchon im fünften Stüde die Hands 
lungs⸗ und Graͤnz⸗Convention zwiſchen Ihro kayſer⸗ 
liche Majeftät aller Reußen und Sr. Durchlaucht, 
dem Herzoge und den Staͤnden der Herzogthuͤmer 
Curland und Semgallen; die Ükaſen über die in 
Lief⸗ und Eſthland 1783. eingeführte Statthalter: 
ſchaft; den dazu gehoͤrigen Etat; endlich den kay⸗ 
ſerlichen Befehl, die deutſchen Schulen im rußiſchen 
Reich, beſonders die bey der hieſigen deutſchen St. 
nn befindliche Haupt⸗ und Normal⸗Schule 
etreffend, mittheilen koͤnnen: allein der Liebhaber hat 
davon in den Nachrichten der Herren Buͤſching und 
Schloͤzer geleſen; der eigentliche Hiſtoriker muß aber 
doch immer das Original mit allen Beylagen vor 


ſich haben. 


Sur la Forme des Gouvernemens, & quelle 
en eſt la meilleure? par M. de Hertzberg, 
Miniſtre d' Etat. S. 48. groß 8. 


Toels nach Grundfägen der Staatsklugheit, vorzuͤg⸗ 
lich aber nach der Erfahrung, d. i. nach dem ganzen 
Umfange der aͤltern, neuern und neueſten Geſchichte, 
theilet der Herr Minifter von Hertzberg die ſcharfſin⸗ 
nigſten und gelehrteſten Beobachtungen über. die Re⸗ 
gierungs⸗Form mit, und erklaͤrt fid) zuletzt für die 
freye gemaͤßigte monarchiſche Regierungs⸗Form. 


! 


d 


Eines 
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Eines reifenden Weltbuͤrgers unpartheyiſche 
Anmerkungen, die jetzigen Widerwaͤrtigkeiten 
der Stadt Danzig betreffend. Hamburg, 
Luͤbeck und Bremen. 1783. S. 24. 4. 


L] d 

Waun wir bisher von der Danziger Angelegenheit 
ein Stillſchweigen beobachtet, ſo iſt es nicht darum ge⸗ 
ſchehen, weil es uns an Materialien gefehlet; ſondern 
weil die Klugheit einer Privatperſon erfordert, den 
Ausgang einer Begebenheit abzuwarten, um fie alsdenn 
im völligen Lichte und Zuſammenhange dem Leſer Dara 
zuſtellen. Bey dieſer Gelegenheit muß man tlef in die 
preußiſche Geſchichte hineingehen; fo wie in die Ges 
fehichte des Hanſeeatlſchen Bundes. Wenn bles der 
Herr Verfaſſer der angezeigten Schrift gethan, ſo 
wuͤrde er gegenwartige Vertheidlgung gewiß unterlaſſen, 
und die Wahrheit, welche in der Darſtellung der Ir⸗ 
rungen hertſcht, fo eoneiſ auch immer die Grunde 
(nad) der Abſicht) ſind vorgebracht worden, empfun⸗ 
den haben. Mit einer genauen Vorſtellung der iſto, 
rien Umſtaͤnde werden alle Gegengründe des Herrn 
Verfaſſers, fo wie anderer Gegenſchriften, von felbft 
in ihr Nichts zurückfallen. Uebrigens verdient für 
künftige Zelten eine genaue Darſtellung aller Umſtaͤnde 
aufbewahret zu werden, und dieſe werden wir in der 
Zukunft liefern. ; : 
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Beſcheidene Antwort auf eine unbillige 
Anzeige meiner lateiniſchen Schrift: De anti- 
quiffimo Codice Chronici Marianiscotti, 
u. ſ. w. welche in der Helmſtaͤdter gelehrten Zei: 
tung (Annales Literarii cura H. P. C. 
Henke & P. J. Bruns, Vol. I. A. 
.. . MDCCLXXXIIL ) S. 72. ſtehet. 


Der Herr Retenſent bemerkt zuerſt, daß es lächerlich 
ſey, Scottus anſtatt Scotus zu ſchreiben, und daß 
in den Handſchriften ſehr oft das doppelte t. mit dem 
einfachen vermenget werde; dies letztere weiß jeder An⸗ 
faͤnger. Allein David Blondell, dieſer große Diplo⸗ 
matiker, der die Handſchrift in den Haͤnden hatte, be⸗ 
merkt, daß das Beywort Scottus fid) nicht auf fein 
Vaterland beziehe, ſondern ein Beywort ſey. Dies 
babe er in der Handſchrift gefunden, und Voßius be⸗ 
ſtätiget ebenfalls dieſes. Die Worte alfo, welche im 
zweyten H. ſtehen, und lächerlich ſeyn ſollen, fib nicht 
die meinigen, ſondern die Worte des Blondells und 
Voßius. Hält nun der Herr Stecenfent dieſe Männer 
für ungelehrt; ſo kann ich mir einen ähnlichen Vorwurf 
leicht gefallen laſſen. Er betrachtet ferner diefen $. 
für überflußig, weil ich in andern Schriftſtellern mehr 
Nachrichten von Marianus hätte finden können. Herr 
Recenſent fuͤhret demnach aus Hambergers zuverlaͤßi⸗ 
gen Nachrichten dritter Theil S. 791. einige Schrift⸗ 
ſteller an, bey welchen Nachrichten von Marianus an⸗ 
getroffen werden. Er muß aber hierbey vergeſſen ha⸗ 
ben, daß ich mich auf die Vorrede des B. G. Struv 
C$. 1.) berufen, der nicht allein die Nachrichten ders 
3 T jenigen 
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jenigen Schriftſteller, welche Schriftſteller Hamberger, 
und aus ihm der Herr Retenſent angefuͤhret, ſondern 
auch noch vieler andern mitgetheilet hat. Dieſe Vor⸗ 
rede des Cotrub, welche die litterariſchen Umſtaͤnde 
von Marianus ganz erſchoͤpft, abzuſchreiben, hatte ich 
keine Neigung, weil beym Anblick dieſer Abſchreibung 
der aͤchte hiſtoriſche Kenner, (deren wir jetzo ſehr 
wenige in Deutſchland, aber deſto mehr fogenannte 
Geſchichtſchreiber, Biographen, hiſtoriſch⸗politiſche 
Journaliſten und hiſtoriſche Recenſenten haben,) mei⸗ 
nen Kentniſſen Zweifel erregen konnte. Der Herr Re⸗ 
cenſent beſchuldiget mich weiter, daß ich die erſte Her⸗ 
ausgabe des Marianus nicht gekannt haͤtte; denn der 
Herausgeber heiße nicht Baſilius Johannes Herol⸗ 
dus, ſondern Johannes Heroldus. Hier hat ihm 
Hamberger einen uͤblen Streich geſpielet, denn dieſer 
hat dem Heroldus nur den Beynamen Johannes ge⸗ 
geben. Die hieſige Bibliothek beſitzt die Ausgabe; ich 
habe (ie jetzo, da ich dieſes ſchreibe, vor mir liegen, 
und ich frage alle hiſtoriſche Kenner, ob nicht Herol- 
dus, welcher den Marianus zuerſt herausgegeben, 
Baſilius Johannes Heroldus heiße? Mein Herr 
Mecenſent, welcher gerne litterariſche Handbücher zu 
feiner Critik wählt, kann ſich davon überzeugen, wenn 
er des Buders, eines aͤchten hiſtoriſchen Litterators, 
Bibliotheca hiſtorica ſelecta, Tom I. C. VII. 4. V. 
S. 114. nachſchlagen will. Allein, der Herr Recen⸗ 
fent hätte mir einen Druckfehler vorwerfen konnen. 
Denn nach dieſem Druckfehler wird die Ausgabe 1569 
angegeben, da es doch 1559 heißen muß. Nachher 
äußert der Herr Recenſent, daß die von mir beyge⸗ 
brachten Verbeſſerungen von keiner Erheblichkeit waͤren: 
dies haͤtie derſelbe beweiſen ſollen. Denn ein Macht⸗ 
ſpruch kann hier nicht entſcheiden; andere achte Ww" 
/ e 
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ſche Kenner haben anders geurtheilt, und die Heraus, 
gabe des Marianus gewünſcht. i 


Zuletzt ſugt er! e$ ſcheine ihm die Schortianifche 
Abſchrift eine neue Ausgabe von dieſer Chronik zu ſeyn, 
die hier und da verbeſſert worden. Für nichts weiter 
babe ich fie, ſowohl nach dem Titel, als nach einer ge 
nauen Beſchreibung, $. VII. angegeben, nur daß ben 
ſelbiger die álteften Handschriften zum Grunde find ge⸗ 
legt worden, deren ſich die vorhergehenden Heraus⸗ 
geber nicht bedienet hatten. Wozu alſo dieſe Anmer⸗ 
kung? bey welcher man gelehrt ſcheinen will, und dem 
Publikum eben dies faget, was ich geſaget habe. End⸗ 
lich wird bemerkt, daß ich die ganze Stelle von der 
Paͤbſtin Johanne aus dem Schottifchen Exemplar 
des Marianus hätte abſchreiben (offen; wenn nun aber 
nicht mehr da ſtehet, als abgedruckt iſt, wie kann 
ich mehr abdrucken laſſen? Einige einſichtsvolle 
Gelehrte, welche aber meiner Schrift ihren Bey⸗ 
fall gegeben, machten eben dieſe Bemerkung. Ich 
habe daher in dieſem vergangenen Sommer ver⸗ 
ſchiedenen Reiſenden von Einſicht und Gelehrſamkelt 
die Ausgabe vorgeleget, um fie zu uͤberzeugen, daß ich 
mehr hatte abſchreiben konnen, als was fie mit ihren 
Augen ſaͤhen, welche denn freylich Bewunderung áufz 
ſerten, daß man von mir geglaubt, ich wurde wichtige 
Umſtaͤnde mis Stillſchweigen unterdruͤcken. Daß in 
der Frankfurter Handſchrift die Worte von der Paͤb⸗ 
ſtin Johanne von einer fremden Hand ſind beygeſchrie⸗ 
ben worden, iſt ein fo allgemein bekannter litterariſcher 
Umſtand, daß ich mich ſchaͤmen wuͤrde, von einem 
Gelehrten zu vermuthen, wie der Herr Retenſent ge⸗ 
than, er wiſſe ihn nicht. 

Dies 
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Dies, meine Leſer, find die Vorwürfe; beleidi⸗ 
gende Ausdruͤcke, welche beygefuͤget ſind, zeigen, fo 
wie jene, daß kein Littergtor oder Geſchichtskundiger, 
und alſo nicht die Herren P. Henke und Bruns, 
noch viel weniger der große Geſchichtskundige, Herr 
G. J. R. Haͤberlin, die Verfaſſer dieſer Re⸗ 
cenſion eſyn können. So viel aber weiß ich, daß, wenn 
fie dieſe Antwort leſen, ſelbige die Recenſton mißbilli⸗ 
gen, und nicht jeden uͤberſchickten Aufſatz künftig auf⸗ 
nehmen werden, weil ſonſt das Anſehen der zwey Her⸗ 
ren Herausgeber, und die Glaubwürdigkeit ihrer Blaͤt⸗ 
ter nothwendig beym gelehrten Publikum verlieren 
müſſen. Frankfurt, den aten Februar, 1784. 


C. R. Haufen. ; 


Der nordiſchen Miſeellaneen ſiebentes Stüd, 
von A. re Riga 1783. | 
* 2 8. 8. rm 


— 


DE Hupel, dem das Publikum ſchon manchen lehr⸗ 
reichen Beytrag der lieflaͤndiſchen Hiſtorie zu verdanken 
hat, fährt unermuͤdet fort, uns wichtige Materialien 
zu dieſem Theile der Geſchichtskunde zu liefern; Lieflaͤn⸗ 
diſche Landtags-Ordnung und Matrikul, S. 1-118. 
Da jeder liefländiſche Edelmann verbunden ift, fid) die 
Landtags⸗Ordnung bekannt zu machen, um ihr ſchuldige 
Folge leiſten zu können: fo ſiehet man febr leicht die Er⸗ 
beblichkeit dieſes Aufſatzes ein. Adeliche Be bie 
Q8 
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das Indigenat hatten, waren bis 1730. 172, von 
1750 bis 1780 erhielten noch 51 Familien das Indiz 
genat, alſo in allen 223 Familien. 


Unter den kleinen Auffägen wird kein Liebhabet 
der Geſchichte und Statiſtik den Aufſatz über das Forſt⸗ 
weſen in Lief-und Ehſtland S. 186, und vom Bran⸗ 
teweinshandel in Rußland S. 245. überfehlagen. Er 
iſt in den meiſten Gegenden dieſes Reichs ein Monopol 
der Krone. In Petersburg rechnet man den Abſatz 
monatlich 38000 Eimer, welches jaͤhrlich 456000 
Eimer beträgt. S. 255-258. Anmerkungen über 
eine neuerlich vorgebrachte, den Rigaiſchen Handel und 
bie Duͤng betreffende Behauptung. Dieſe Anmer⸗ 
kungen find wider die von mir in das ſechſte Stuck des 
hiftorifchen Portefeville vom Jahr 1782 No. 1. einge⸗ 
ruͤckte authentiſche Nachricht von der Handlung 
Oſtpreußens gerichtet. Da ich dieſe Nachricht von 
einem febr einſichtsvollen, und dieſer Gegenſtaͤnde voſl⸗ 
kommen kundigen Verfaſſer erhalten; ſo wird es dar⸗ 
auf ankommen, ob er dieſen Anmerkungen eine Antwort 
entgegen zu ſetzen für noͤthig befindet. 


Helvetiſcher Calender fuͤr das Jahr 1784. 
MES Zuͤrch. 12. 


Vorzüglich wegen bes Regierungs⸗Etats aller Schwei⸗ 
zer⸗Cantons und der Republik Genf verdient dieſer 
Calender eine Anzeige in den Staats⸗Materialien; auch 
das Fragment aus einer Geſchichte des Schwabenkrie⸗ 
ges von 1499 iſt nicht unerheblich. 


S. 


Pom- 
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Pommerſches Archiv der Wiſſenſchaften 
und des Geſchmacks. Vierteljahrsſchrift No. r. 
Michaelts⸗Quartal 1783. Mit dem Bildniß Sr. 
Excellenz, des Staats⸗Miniſters von Hertzberg, 
und einigen Muſicalien. Stettin, bey Kaffke. 
: ; ©. 184. groß 8. nda 


Hiermit erfüllen die Herren Verfaſſer ihr in der An⸗ 
kündigung gethanes Verſprechen: denn es herrſcht in 
dieſer Quartal⸗Schrift viele Mannigfaltigkeit, bey 
welcher das Sehrreiche ut dem Angenehmen abwechſelt: 
Wir übergehen die Gedichte, Abhandlungen, Erzäbs 
lungen, Ueberſetzungen, als welche außer den Graͤnzen 
dieſer Staats⸗Materialien liegen, und bemerken: daß 
für Geſchichte, Statiſtik und Litteratur einige nicht uns 
erhebliche Beyträge geliefert werden: z. B. S. x19, 
Etwas vom Handel und der Conſumtion der Stadt 
Anklam, welche aber der Herr Verfaſſer ſelbſt fur 
mangelhaft ausgiebt; etwas vom Pommerſchen Handel 
im Jahre 1782. S. 145. S. 148. Bemerkungen 
über die 1782 im Preuß. Pommern getraueten, ge 
tauften und geſtorbenen Perſonen. S. 160-172. 
werden die Leſer gewiß mit vielem Vergnügen leſen: (ie 
enthalten die Biographie des großen und vortreflichen 
Staats⸗Miniſters, E. F. von Hertzberg. Der Ver⸗ 
faſſer bemerkt zwar ſelbſt, daß ihr die Vollſtaͤndigkeit 
fehle; übrigens leſen wir hier doch einige Anekdo⸗ 
ten, die beym Herrn Juſtiz⸗Commißar Weidlich in ſei⸗ 
nen lehrreichen biographiſchen Nachrichten nicht ſtehen; 
obgleich auch bier wieder Umſtaͤnde vermißt werden, 
die man in jenen Nachrichten geleſen hat. Ich würde 
: alle 
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alle die bey Herrn W. angeführten hiſtorlſchen data 
benutzt haben; zumal, da bas eigentliche Publikum dieſe 
biographiſchen Nachrichten nicht lieſt. Außerdem lieſt 
gewiß jeder brandenburgiſche Patriot auch den geringſten 
Umſtand gern, der dieſen großen Mann angehet. Al⸗ 
lerdings gereicht das fauber geſtochene Bildniß, welches 
noch vor keinem Buche geſtanden, der Schrift zur bes 
ſondern Zierde, die gewiß viele Leſer erhalten wird, 
und in aller Betrachtung den Beyfall des Publici auch 
verdienet. M 


Bon Breslau dokumentirte Gefchichte und 
Beſchreibung in Briefen. Dritter Band, Erſter 
i Theil. Breslau 1782. S. 508. 8. 


D. wir von dieſer gruͤndlich ausgearbeiteten Geſchichte 
wenige Anzeigen in den öffentlichen Blättern geleſen; 
um deſto mehr halten wir es für Pflicht, unſere Leſer 
auf ſelbige aufmerkſam zu machen. Der Herr Verfaſ⸗ 
ſer hat bey Abfaſſung derſelben nicht nur die bekannten 
Geſchichtſchreiber gebraucht, ſondern auch verſthiedene 
ungedruckte Schriftſteller, Urkunden und Nachrichten 
zu Rathe gezogen. Man ſiehet ferner aus der Bear⸗ 
beitung der einzeln Begebenheiten nach den Zeugniſſen, 
daß er die Kunſt verſtehe, feine Quellen kritiſch zu pruͤ⸗ 
fen. Dieſer Theil begreift die fünfte Periode von Kös 
nig Georg bis König Ludewig 1458 bis 1526. Die 
Geſchichte dieſer Stadt hatte großen Einfluß auf die 
Geſchichte von ganz Schleſien. Der Herr Verfaſſer 
hat daher um die ganze Schleſiſche Geſchichte ſich nicht 


wenig 
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wenig verdient gemacht. Außer der Erzählung. einzel» 
ner Begebenheiten werden die Sitten der damaligen 
Zeit febr gut erläutert, und zur Beſtaͤtigung dieſes und 
jenes wichtigen Umſtandes Urkunden mitgetheilet, 


Magazin fir die neue Hiſtorie und Geogra . 
phie, angelegt von D, A. F. Buͤſching. Sie 
benzehnter Theil. Halle, 1783. 

S. 380. 4. 


Fir bie Kebhaber der neuern Statiſtik kommen in die⸗ 
ſem Bande abermals folgende erhebliche Artikel vor: 
Nachrichten, welche das Finanzweſen, den Kriegsſtaat 
und den Handel des Königreichs Dänemark betreffen. 
S. 199-226, Um das Jahr 1768 beliefen ſich alle 
koͤnigl. Einkünfte auf 5,835,884 Nthlr. 20 Lübſchill. 
Eben fo genaue Liſten werden über die Handels- Bilanze 
und über den Militair⸗Etat mitgetheilet. Wenn man 
hiermit die Nachrichten vergleicht, welche der verdienſt⸗ 
volle Herr Verfaſſer ſchon über Daͤnemarks Finan⸗ 
zen im vierzehnten Theile geliefert hat, ſo hat man 
alles, was der koͤnigliche Hof zu Copenhagen 1771 von 
dem Zuſtand feiner Finanzen und Staats⸗Schulden er⸗ 
fahren hat. Von großer Erheblichkeit ift ebenfalls der 
Finanz « Staat des hohen Erzhauſes Oeſterreich vom 
Jahre 17% Herr R. R. Schlettwein iſt 
: zwar 
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zwar dem Herrn Verfaſſer mit einem Theile deſſelben 
im vierten Theile feines Archivs zuvorgekommen; hier 
findet man ihn aber ganz vollftändig. Ich uͤbergehe 
andere erhebliche Machrichten, und bemerke nur noch, 
daß zum Beſchluß ebenfalls ſehr brauchbare Finanz⸗ 
Nachrichten von Pohlen in den Jahren 1781 und 1782 
vorkommen. 
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Reſidenzien Berlin befindlichen Perſonen, exclu- 
five der Garniſon, deren Weiber und Kinder, 


X. Nachweiſung, was an Weizen und Roggen in 
den Berlinſchen Mühlen vom kſten Januar bis 
incl den ingten December 1783 für daſige Res 
ſidenzien zu Mehl abgemahlen und hereingebracht 
worden, 1m. ; 


XI. Un 
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XI. Ungedruckte "Archiv Nachrichten zur Kenntniß 


der Sitten des 17ten und 18ten Jahrhunderts. 
S. 589-592. 


XII. Neueſte ungedruckte ſtatiſtiſche Nachrichten von 


dem Herzogthum Mecklenburg⸗Schwerin. S. 
593-609. 


XIII. Bisher unbekannte Anecdoten von dem Aufent⸗ 


» 


halt Koͤnig Guſtav des Dritten von Schwer 
den in Mecklenburg, im Jahre 1783. S. 
610-612. 


XIV. Brief aus St. Petersburg am 1rten November 


alt. St. 1783. S. 613-616. 


XV. Recenſionen. S. 617-630, 


Sechſtes Stuͤck. 


Inhalt. 


I. Authentiſche Familien⸗ Nachrichten von dem 
Nord ⸗Americaniſchen General⸗Major, Frie⸗ 
derich Wilhelm von Steuben, zur Er⸗ 

gaͤnzung und Verbeſſerung der von ihm gemel⸗ 
deten Nachrichten in den Schloͤzeriſchen Staats 


Anzeigen. S. 635-6407 
Eu II. Einige, 


E AL Einige ſtatiſtiſche Nachrichten don dem Herzogl. 
55775 Sachſen⸗ Coburtz⸗Saalfeldiſchen Antheil an dem 
Kr a See S. a 6453. 


III. Statiſtiſche Nachricht von Georgien, vorzüglich 
von Kartel und Kaket, als denjenigen Landen, 
welche ihr Beherrſcher, Heraeleus der 
Zweyte, der Oberherrſchaft Rußlands am 

aaſten Julius 1783 unterworfen; zur Erlaͤute⸗ 
rung der Geſchchte "ae Bit S . 64e 661. 


IV. ueberſicht aller Generals und Regimenter der 
Schwetzer⸗Cantons, welche (i 1784 in Dien⸗ 
ſten anderer europaͤiſchen Mächte . S. 
662668. * 


V. Seltnes Bepfpiel der Toleranz in der orthodoxen 
evangeliſch⸗lutheriſchen Seeſtadt Noſtock, im 
Jahre 1784. S. 666-668. 5 


VI. Deſignation derer in der Frankfurter Martini⸗ 
Meſſe 1783 eingekommenen Juden, Wagen 
und Pferde. S. 669. 


VII. Nachricht von dem Pferde⸗Markt in der Mars 
garethen⸗ und Martini⸗Meſſe zu Frankfurt an 
— der Oder 1783. S. 670-671. 


Staatsm. VL St. Cee VIII. Ver⸗ 


«vit Verzeichniß der Preiſe von den Regers, wie 
i ſelbige in den hollaͤndiſchen Colonien in America 
bezahlet werden, aus einem ungedruckten 
Auctions z Protocoll vom 7ten und Sten April 

177. S., G., : 


IX. Authentiſche Nachricht von den Meß⸗Geſchaͤften 
336 ber 3 Probinzien Reumark, Pommern unb 
n Weſtpreußen in der Martini⸗Meſſe zu Frank⸗ 
t furt an der Oder 1783. S. 673-682. 


X. Was war der ſchwediſche Trunk? 
Zur Erläuterung einer Stelle im hiſtoriſchen 
Portefeville. Jahrgang 1783. Stuͤck 4. S. 
683. - 684. 

KT: Beytrag zur Geſchichte der 3 in Cott⸗ 
bus, ein ganz authentiſcher und aus Acten gezo⸗ 
gener Bericht. S. 685 -688. : ; 

XII. See⸗Zoͤlle der Stadt Danzig, unb babeo ein 
geführte Mißbraͤuche des Danziger Magiſtrats. 
S. 689-694. 

XIII. Ueberſicht aller Waaren, welche in den Marken 
Brandenburgs nicht eingefuͤhret, noch ausge⸗ 
führet werden, und eben fo wenig durchpaßiren 
koͤnnen. S. 695-696. 

XIV. Landesvaͤterliche Wohlthaten, welche Koͤnig 

FRIZDRICR II. von Preußen in dem Jahre 

1783-1784 feinen Unterthanen erzeiget hat. S. 


697-709. 
* XV. König — 


XVI. 


XVIII. 
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König Exixsaicu IL von Preußen wohlthö⸗ 


tige Borforge fuͤr ſeine Reſidenz Berlin im Jahre 
1784. S. 701-702. 

Nachricht von dem einzigen natürlichen Sohne 
Guſtav Adolf, Koͤnigs von Schweden, 
Guftao Guſtapſon, erwaͤhltem Biſchof zu 


Osnabruͤck. S. 703-706. 
XVII. 


Authentiſche aus Archiv⸗Acten gezogene Nach⸗ 
vicht von der Conſumtion des Cottbuſer Biers 
in den aͤltern und unſern Zeiten. S. 707-711. 


Verzeichniß der im Jahre 1783 in der Grafſchaft 
Lippe copulirten, gebohrnen und verſtorbenen 
Perſonen. S. 712. 


. Ueberſicht aller Armen⸗ und wohlthaͤtigen An⸗ 


ſtalten in Berlin beym Schluß des Jahres 1783. 


. RNecenſionen. S. 713-724 


; * 
— pe pa 
De mie uͤberſchickten erheblichen ungedruckten 
Aeten⸗Stuͤcke zue Geſchichte der Hexen im achtzehnten 
Jahrhundert find richtig eingegangen, und werde Ich davon 


nächftens Gebrauch machen. 


* 
* * 


Den Herrn Archivar ** — in Altenburg, der mir 
ſchon feit einiger Zeit erhebliche ungedruckte Aeten⸗Stuͤcke 
zur Geſchickte Kayſer Rudolf des Erſten verſprochen, 
erinnere ich an die Erfüllung feines: gütigen Verſprechens. 


* %* 
* 


Meinem unbekannten Herrn Correſpondenten in H., 
welcher noch mehr ungedruckte Nachrichten von dem vor⸗ 
treflichen Fuͤrſten, Marggraaf J 1 un dem Fünften 
von Brandenburg, zu leſen wuͤnſcht, mache die Hof⸗ 
nung, daß ich nächſtens eine Biographie dieſes Fuͤrſten lie⸗ 
fern, und bey felbiger eine Menge ungedruckter Nachrichten, 

die noch nicht in den Staats⸗ Materialien geſtanden, bez 
nutzen werde. 


* * 
* 


Den Brief aus P. — kann ich darum nicht abdruk⸗ 
ken laſſen, weil er nicht That⸗Sachen, fondern faſt law 
ter Perſonalitaͤten enthält, 

Haufen. 


Nachricht. 
Das Erziehungs⸗Inſtitut zu Deſſau giebt ſeit an⸗ 
derthalb Jahren mit Anfang jeder Woche ein Blatt von einem 
Bogen in 410 heraus, deffen Inhalt folgender it: 
1. Die neueften Staatsbegebenhriten. 
II. Wohlthaͤtige, öffentliche und Privat⸗Einrichtun⸗ 
gen — ſo wie auch herrſchende Mißbraͤuche. 
II. Lehrreiche Auftritte, Schickſale, gute und ſchlechte 
Handlungen unſerer Zeitgenoſſen. 
IV. Entdeckungen und Erfindungen, die für das ge⸗ 
meine Leben beſonders nützlich find. 
V. Merkwürdige Natur⸗Erſcheinungen. 
VI. Suftonb und Fortgang unferer Erzlehungs⸗Anſtalt. 


& 
RER 23 à — ud 
Väter und Mütter oͤffenkliche und Hauslehrer 
finden demnach hier einen ausgeſuchten Stof zur angeneh⸗ 
men Unterhaltung und zum Uiterkichk ihrer Kinder, oder 
der ihnen andertrauten Jugend: Zugleich ader glauben toit 
auch vielen andern Leſern zu dienen, die weder Zeit noch 
Mittel haben, viele periodiſche Blätter mitzuhalten, und 
aus denſelben das wichtigſte und allgemein intereſſanteſte für 
| Herausgufuchen: Denn das Blatt fuͤhrt⸗zwar die Auf⸗ 


ft: : ; 

Deſſauiſche Zeitung für die Jugend unb ihre Freunde, 
daß es aber auch für Exwachſene iſt, beweiſet der Inhalt. 
Die Erzaͤhlung ift weder im kaͤndelnden noch ſchleppenden 
Ton abgefaßt, ſondern kurz und Me Alles was aus 
der Geſchichte, Erdbeſchreibung, unb uͤberhaupt aus den 
Pens e Erklärung dedarf, wird in Sinmerfin- 
n unter dem Text kurz erläutert. Die Haupt⸗Abſicht da⸗ 
dey iſt, durch lebendige Beyſpiele den Werth der 
Tugend und die 1 Vu des Laſters an⸗ 
ſchaulich zu machen, den Verſtand aufzuklären, 
und die Vortheile und Irrthuͤmer, woraus das 
meiſte Elend unter den Menſchen ſeinen Ueſprung hat, zu 
vermindern. In Anſehung der Neltgion aber werden wir 
uns hüten, den Meynungen zu nahe zu treten, die unſchaͤd⸗ 
lich und dieſer oder jener Kirche noch heilige Wahrheiten find. 
Mit dem 47ſten Stück dieſes Jahrgangs hat dieſe Zeitung 
einen neuen Verfaſſer bekommen, odn deſſen Arbeit das Pur 

blikum bereits Proben in Handen hat 

Wer dieſe Zeitung wöchentlich verlangt wendet 
fid) entweder an das königl. preußiſche Poſtamt zu 
Deſſau, oder an die köͤſigl. preußiſche Hof⸗Poſt⸗ 
AmtsrZeitungs;Erpedition zu Berlin, oder an 
die churfürſtl. fahfifhe Zeitungs⸗Expeditkon zu 
Leipzig, welche letztere den Jahrgang von 1784 an franco 
zu 2 Rthlr. liefert, fo weit nemlich, ihre Poſtfreyheit reicht. 
Monatlich unbroſchirt — und -vierteljährig 
broſchirt ift fie zu haben: bey der Buchhandlung der 
Gelehrtenz bey der Verlagskaſſe für Gelehrte 
unb Künftler; bey den reſp. Herren Beförderern 
dieſer beyden Juſtitute, und bey dem Buchhändler, —— 


Eruſtus, zu Leipzig. | 
Das Erziehungs⸗Inſtitut zu Deſſau. 


